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1 Kurzfassung 

Im Laufl der letzten Jahrhunderte hat auch diese Re~ion eine starke Wandel er­

fa ren. Damit verbunden ist auch die verschiedenartige Nutzung un erer Wälder 

Fluren. Je nach Bedarf nutzte der Mensch diese Ressourcen. Sch bald mußte 

rkennen, daß nicht alles unerschöpflich ist und er damit haushatte 

ine dauerhaften Nutzen haben wollte. 

in ieser Region war von jeher ein Reichtum an Wald gegeben. Verbu den mit den 

egelegenen Erzlagerstätten entwickelte sich über die Zeit ein öst rreichisches 

Ze trum der Eisenverarbeitung die Region Phyrn Eisenwurzen. Um di nachhaltige 

Pr du~ionskraft der Eisen verarbeitenden "Industrie" zu gewährleiste , war es not­

dig diese erzeugenden und verarbeitenden Betriebe mit Energie u versorgen 

die~e wurde aus dem Rohstoff Holz gewonnen. Aber nicht nur die Industrie 

br uchte Energie, auch der Mensch mit seinen wachsenden Bedürf issen wollte 

sei en ~unger stillen und so mußten neue Produktionsflächen gesch ffen und er­

sc IOS$en werden. Was lag da näher als der schützende "allgemein ' Wald. Bald 

wa es so, daß der zu stark genutzt wurde Wald (inzwischen Interesse des Landes­

hertrn und seiner "Volkswirtschaft"}. So entstanden die Reguierungs rkunden die 

de eihzelnen Berechtigten Rechte und Pflichten zugestanden. I 
M n bedachte jedoch nicht die langfristigen Folgen einer intensiven fo stl ichen Nut­

zu g, virbunden mit einer für diese Substrate intensi~en Weidewirtsc aft (teilweise 

Sc neit lung, Streunutzung, ... ). Besonders auf trockenen Kalkstand rten kam es 

da er zu einer unausweichlichen Degradation, ja sogar Verkarstung vi ler Standor­

te. Dies und die Veränderung der Besitzstrukturen und allgemeinen Ia dwirtschaftli­

ch n Struktur führten im Laufe der Ietzen 135 Jahre .zur flächenhaft n Stillegung 

di ser l'flmen" und Weidegebiete. . 

Wi sJ!;lnell sich nun diese De~radationen durch das einsetzen. d~ nat~rl~chen, 

we tge~end ungestörten Sukzesston vonstatten geht, sollte durch dtes Arbett tn An­

sä en geklärt werden. Dazu war es nötig in der Geschichte zu stö ern, um die 

ko plexen Zusammenhänge leichter zu verstehen. Unterstützend sollt n "alte" Lutt-
1 

bil er (aus dem Jahre 1953) zu Rate gezogen werden, um Verglei he anstellen 
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Fo gernd ist festzustellen, daß diese Regenerationsabläufe im Kalk (S · dseite) sehr 

Ia gsar ablaufen und stark von den kleinstandörtl ichen Gegebenheit n abhängen 

(N igupg. Exposition, Geologie, Wasserversorgung, Untersonnung, S hlußgrad der 

umyegetation", Intensität der Beweidung, Stand der Degeneration, ... ). 

2 Problemstellung 

.1 Allgemeine und geschichtliche Ursachen 

Im Lauf~ der Geschichte drang der Mensch immer mehr in Naturräum 

ei lußte damit seine Umwelt immer mehr. Durch das Bevölkerungs 

di erhöhte Lebenserwartung mußte immer mehr Nahrung bereitgestel t werden. So 

wu de1 auch jene Gebirgsgegenden, verstärkt durch das Vorkomme von abbau­

wü dig n Bodenschätzen besiedelt. Da der Ackerbau .aufgrund von kl i atischen und 

bo enRundlichen Gesichtspunkten nicht allzu ertragreich erschien, wu de die Vieh­

wi schaft immer weiter ausgebaut. Dies führte dazu, daß immer mehr rtragsfähige 

ldungen Rodungen zum Opfer fielen oder für Waldweide genutzt wu den. 

Daf hier untersuchte Gebiet liegt im südlichen Teil Oberösterreichs, i 

sc~en Windischgarsten (im Süden) und Molln (im Norden). 

Ab ildung 1: Ausschnitt aus der kartenmäßigen Darstellung des P 

Nationalpark Kalkalpen, für den betreffenden Teil der Sengsengebirges. 

Nationalpark Kalkalpen. Ein Rasterabschnitt sind 2 Kilometer., die Karte »nro;:nnr·• 

Maßstab von 1 : 100.000. 
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Höhenausbreitung dieser Almgebiete reicht von einer Höhe von 600 und bis 

d 1963 m NN, der Hohen Nock. 

G logi~ches Ausgangssubstrat sind vor allem Kalkgesteine die auf Grund ihres 

Ch misruses s~hr leicht zur Korrosion neigen. Hierbei gibt es die so 

ka stun~ unter e1ner Pflanzendecke (durch bodenbürdige Säuren) die 

Au prä~ung zeigt. 

Ist die Pflanzendecke nicht vorhanden oder hat ist sie aufgrund versc 

nannte Ver-

ine typische 

tor n zyrückgedrängt worden so greift die Oberflächenerosion sehr rasl h Platz. 

Zi I die~er Untersuchung ist es die geschichtlichen Vorgänge im Zusa1menhang mit 

dei in djesen Gebiet stattgefundenen Beweidung durch verschiedene austiere und 

de I Verkarstungsvorgängen darzustellen. Eine weitere Stoßrichtung g lt der wieder 

ein etzenden Bodenbildung und der damit verbundenen Vegetation entwicklung. 

Di se zritliche wie auch räumliche Entwicklung soll exemplarisch a hand ausge-

lter Standorte dargestellt werden. 

Di Grundidee stammt aus dem Jahre 1952 von Fridjof BAUER, der d mals im Auf­

tra de) Österreichischen Höhlenkommission die Verkarstung dieses Gebietes zu 

er lären versuchte. Ihm und seinen Kollegen (GöTZINGER, 1953; ICHE, 1953; 

W NDELBERGER, 1953; FINK, 1953) bei der Österreichischen Höhle kommission, 

die Idee aufgrund von Studien in diversen Unterlagen und Gelä de, daß die 

rmäßige Beweidung des Gebietes zu einer Verschärfung der Ver arstungsvor­

gä ge geführt hat und so die Ertragsfähigkeit der Böden derart versc lechtert hat, 

da , eine weitere Beweidung (Aimwirtschaft) nicht mehr einträglich ersc ien. 

AIIT)wirtschaft hatte in dieser Gegend ihre Blüte bereits lange hi ter sich und 

sich aufgrund der derzeitigen Besitzstruktur nicht wieder einstell n. Erschwe­

d kotnmt die Entwicklung der Böden hinzu, damit verbunden ist die Situation der 

Ve et~t'onsdecken die derzeit auch keine intensive "Aimwirtschaft" zul ssen. 

Es gab Fwei große Wellen der Stillegung der Almen, die sich nicht nu auf ökologi­

sc e Unsachen zurückführen lassen, sondern auch wirtschaftlich und ersonell be­

di gt sein dürften. 

Dij er~te geschichtlich dokumentierte geballte Stillegungswelle von 

geren Ende des Ietzen Jahrhunderts und zweitere in den 50 bis 70er 

re Jahrhunderts. 

ahren unse-
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• 
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mehrere Gründe für die Auflassung der Weiderechte. 

·nbußen auf den Weidegründen in den Bergen und Wäldern 

agcjilichen Interessen der Grundherrschaft 

a1gelnde Wasserversorgung 

nn.::.,nro.o• an Almpersonal , das aufgrundvon Verträgen vorhanden se 

für die erforderliche Obsorge gegenüber des Viehs, drittens d r Kostenfak-

r für dieses erforderliche Personal und des endlich die Bereitscha 

er räumliche Abgeschiedenheit auszuführen. 

kam die hohe Arbeitsplatzkonkurrenz der Region hinzu, 

Gegenden relativ früh eingesetzt hat. So begann die Abwanderung in die besser 

ltene und .,sicherere" Industrie sehr früh und damit auch der Ni 

dahin für die Ernährung wichtigen Almwirtschaft Parallel dazu 

änderungdes Transportsystems, welches es zuließ Nahrungsmittel ber größere 

,......,.,..,,,. .. ,...,ohne besonderen Qualitätsverlust und Kosten zu trans 

~lmen und deren Lage 

Labe der Almen und Weidegebiete wie sie Fridjof Bauer lokalis 

ung mit geologischen und geomorphologischen Einheiten bringt. 

• • Gi,hl (spaSptrriat , K•IIUUI'f , l!albdlltlltt, 

und in Ver-

So $fllftn~trt. M• MtthAi h ll, l•lrrft~ltek , Wr•"tf~;DtfU1U•H~I!ffftJ 

Wct~ci!UI. 
"'lft4olomt 

O~·~·t·'~. lfiOkOIII 

ung 2: Almen und deren Lage im Sengsengebirge, geologische und g 

gangstage (BAUER , 1953). 
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4 f'Jiethoden der Datenerhebung und Auswertung 

Archivmaterial 

E lgt~ zum einen Teil in Feldarbeiten und einer sporadischen Aus ertung alter, 

vo hanqener und auch verfügbarer Luftbilder, ferner aus der im Anhan angeführten 

Lit ratwr. Dieses Wissen wurde bei diversen Dienststellen des Bundes des Landes 

rösterreich und Gemeinde, den zuständigen Agrarbezirksbehör en Linz und 

unden, den regionalen Forstämtern der Österreichischen Bundesf rste und Un­

ter agen des Nationalpark Kalkalpen ergänzt und in die Arbeit mit einge unden. 

Di Arbeit gestaltete sich durch die Unterschiedlichk:eit der historisc en Aufzeich­

gen schwierig. Besonders die des Schriftbildes und die Vergilbun des Papiers 

m cht~m manchmal diese Erhebungen recht aufwendig und nahmen vi I Zeit in An­

sp uchl Ein weiterer Faktor war die örtliche Verstreutheit der lnformati nen, da viele 

Do umente und Urkunden in verschiedenen Archiven aufbewahrt wer en und nicht 

IIen Fällen uneingeschränkte Akteneinsicht möglich war (zuminde t nicht ohne 

endige Interventionen). Die Feldarbeiten hatten mit der Witterung (früher inten­

SGhneefälle) und dem Einsetzen der Jagdperiode einen limitieren n Faktor als 

eben zu akzeptieren. 

Beispiel für die Schrift und den Zustand der Unterlagen sei hier in Formblatt 

dem Franziszäischen Kataster angeführt. Dieser Kataster aus der Zeit um 

5 - 1830 liegt im Oberösterreichischen Landesarchiv in Form von M krofilmen zur 

Ei sieht auf. Die Qualität der Aufnahmen und der Unterschiedlichkelt er einzelnen 

Sc rif~lllhrer war erschwerend. Man muß jedoch anführen, daß es zu j er Zeit noch 

ke ne Stahlfedern zum Schreiben gab und alles mit dem Federkiel geschrieben 

(g malt) wurde und daher eher als Kunstfertigkeit anzusehen ist. 
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Abt ildun~ 3. Auszug aus dem Franziszäischen Kataster (grafisch nachgearbeitet). 

DiE aus den Regulierungsurkunden und Grundbüchern erarbeiteten nformationen 

wu den 'flächenspezifischen Werten zusammengefaßt und auf die Nut~bare Fläche 

be ogen. (sofern dies mit den Unterlagen möglich war). Im Anhang finden teilweise 

die Daten aus dem Franziszäischen Kataster, geordnet nach Katastr31gemeinden, 

si ~he Tabelle 7 bis 11 , ab Seite 82). 

4.2 Feldaufnahmen 

4J 1 Bestand 

Oil Be~tandesmerkmale und Aufnahme derselben wurden mit Spiegel elaskop, Su­

un o NE1igungs- und Baumhöhenmesser, Kompaß (Recta DP6, 360 o Teilung), Maß­

ba d, Lßserdistanzer, Zuwachsbohrer, PI-Band ermittelt. 

4.f-2 Boden 

Di~ Bodenansprache erfolgte laut österreichischer ·Bodenkundlicher Gesellschaft. 

Di~ Böden wurden in ihrer Gründigkeit mit dem Schlagbohrer untersuct t. Die Humu­

sa 1sprache, Struktur, Färbung, "Salzsäuretest" für Karbonat, etc. wurde in kleinen 
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Pr filgruben gemacht. Dabei wurde darauf geachtet das System mögli hst wenig zu 

be intr~chtigen und diese "Gruben" wieder sorgsam zu schließen. 

4).3 Vegetation 

Di Vedetationsaufnahmen wurden nach dem Schema von Braun - BI nquet durch­

ge üh~ und mit Hilfe von Ellenbergzeigerwerten (ELLENBERG, 1991) ei e Zuordnung 

ge rotten. Zur genauen Bestimmung und Einstufung der Vegetation wu de einschlä­

Ljteratur ( JAHNS 1987; AICHELE UND SCHWEGLER, 1986; ÜBERD RFER, 1990; 

HMALER, 1991 ; ROLOFF, 1987) zu Rate gezogen. 

Zuordnung bestimmter Zeigerwerte wurde nach ELLENBERG (1991) urchgeführt. 

für die Pflanzenarten (und Unterarten) spezifischen Standortspara eter werden 

im nhJng aufgeführt und erläutert. Ellenberg ordnet hierbei den unte schiedlichen 

An prQ+en der Pflanzenarten Zahlenwerte zu, im Hinblick auf Licht, Temperatur, 

Ko tinertalität, Feuchte, Azidität und Stickstoff, um so eine rechneri ehe Auswer­

tu g tatigen zu können. Für die Stickstoffwerte weist Ellenberg jedo darauf hin, 

da es sich lediglich um einen Versuch der Bewertung handelt. 

ei ist die Aussagekraft für Österreichische Verhältnisse zu prüfen. Hierzu stellt 

KA RER (1991) bei Auswertungen von Österreichischen WBZI Vegetations­

au nahmen fest, daß zwischen mittleren Reaktionswerte und den pH Werten der 

Ti fenstufe 0 - 10 cm einen Korrelationkoeffizienten von 0,68 besteht Es läßt sich 

je och keine lineare Beziehung herstellen, sondern es ergibt sich viel ehr eine log­

ari hmische Abhängigkeit daraus. Die Ellenberg Reaktionszahlen sind i Bereich von 

p 2 - ? aussagekräftig, im Bereich von pH 6 - 8 wenig aussagekräft g, wobei alle 

p - \1\(erte in der für die Pflanzen wichtige Tiefenstufe 0 - 1 0 cm gerne sen wurden. 

se Ellenbergzeigerwerte wurden für die einzelnen Standorte (mit er Ausschei­

g von Sondertypen) gemittelt. 

.3 Luftbilder 

Lwftbilder wurden zur Auswahl von Flächen benützt und ein ein einen Fällen 

gr fisch aufbereitet (Adobe Photoshop 3.05), wobei sich herausstellte, daß das Ma-
-

te 1al aJs dem Jahre (1953) nicht so hoch auflösend (Bildmaßstab, Ko n, Photoqua-

lit' t, ... ) ist, daß genaue, kleinräumig detaillierte Aussagen schwierig möglich sind. 

Ei weiteres Problem ist, daß es sich nicht um Orthophotos handelt, ondern "nur" 

unorientierte Luftbilder ohne Paßpunkte, damit sind räumliche un dimensions-
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be ogene Aussagen kaum oder nur unter sehr großem Aufwand zu tä igen und ein 

Ve gleich zu dem uns heute zur Verfügung stehenden Bildmaterial sch ierig . 

. 4 Datentechnische Auswertung 

Di sta~istischen Auswertung wurden mit dem Programm SPSS 7.0 urchgeführt. 

Geländemodell, die Bodentiefenkarte wurde mit dem Programm S rfer 6.02 er­

ste lt. Dabei wurde die Methoden lineare Interpolation, Krigging, ... an ewandt. Die 

Eil nbe~gzeigerwerte für die ausgewählten Flächen und die angetroft nen und be­

sti mten Pflanzen wurden nach einfachen Mittelwerten und Vergleich n untersucht 

un ausgewertet. 

5 Äugemeiner Teil 

.1 I Allgemeine Geschichte (zum Teil aus SCHWARZELMOLLER, 19 5) 

5!1.1 Steinzeit: Nutzung der Hochlagen 

vorgeschichtlicher Zeit ist uns nichts Geschriebenes überliefert. ennoch ver­

m hte die Wissenschaft, aufgrund von Fundstücken aus Stein, Ton, Metall, Kno­

n und anderen Stoffen Spuren menschlicher Kultur im Ostalpenra 

re Steinzeit zurückverfolgen. 

damaligen Alpenbewohner waren Jäger, Fischer und Sammler, di vornehmlich 

di Heerlagen durchstreiften. Die Jagd auf den Höhlenbären und and re Großtiere 

ie das Sammeln von Früchten charakterisieren die aneignende W rtschaftsform 

jener Epoche (ZöLLNER, 1961 ). Als Wohnstätten dienten natürliche chlupfwinkel, 

voJzugsweise Höhlen. 

Sc on ~or mehr als 10.000 Jahren begannen Mongolen mit der ähmung und 

Zü htu~g des Rindes (SCHNEITER, 1948). Nomadenhirten, die aus Asi n gegen die 

Al en ~ordrangen, benutzten das Torfrind als Zugtier. Überdies lief rte es ihnen 

Mi eh, Fleisch und Leder. 

Di se wandernden Hirtenfamilien nutzten mit ihren Viehherden, wo I ähnlich wie 

zu or iiJl den baumlosen Steppen Asiens, die alpinen Grasflächen, oberhalb der 

ldgrenze, als Sommerweide (LEIDENFROST, 1948). Es war die Vor tute unserer 

wirtschaft. Der tiefer liegende Waldgürtel diente Mensch und Tie lediglich zur 

ü erw!nterung. 
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Et a mit Beginn der Jungsteinzeit wurden die Nomadenhirten im Alpen aum seßhaft 

(PI ONI, 1949). Sie siedelten vielfach auf Berghöhen und -hängen un befestigten 

Behausungen (SCHNEITER, 1948). Auf diese Weise entstanden fest Wohnsitze, 

enen die Hochweiden der Umgebung als Futterbasis gehörten. 

5.1.2 Bronzezeit: Bergbautätigkeit eröffnet Handelsbeziehungen 

Di Sul he nach Kupfererzlagerstätten erweiterte den Bewegungs- u d Siedlungs­

ra m der Menschen ganz beträchtlich. Speziell die Handelsbeziehun en weiteten 

a4s (ZöLLNER, 1961 ). So bezeichnen bronzezeitliche Funde auf d r Lahnfried -

Sarsteinalm bei Obertraun Streusiedlungsstellen dieser Zeit. Im P ofil des Gjai­

moores auf den Dachsteinplateau fand KRAL ( 1971 ) Pollen von 

typ schEln Weidepflanze. Neuere Ausgrabungen in diesem Bereich b 

Bereich eine intensive Almwirtschaft Durch seine pollenanalytisc en Untersu­

ngen kam KRAL (1971 ) zu dem Schluß, daß in der frühen Bronzezei der im Gjai­

dal kesse! stockende Wald gerodet und im Anschluß die Fläche be idet worden 

wa . Paßfunde auf dem Tuxer Joch (2.340 m) und dem Brenner (1.3 1 m) zeugen 

einem Verkehr über die Alpenpässe (LEIDENFROST und PASCHER, 1 

5,1 .3 Eisenzeit: Fortschreitende Besiedelung der Alpenregion 

a 400 Jahre vor der Zeitrechnung drangen die Kelten von Westen n den Alpen­

ra m ein und unterwanderten die rätisch - illyrischen Vorbevölkerung. as keltische 

atsgebilde Norikum reichte im Westen bis zum lnn, im Norden bis n die Donau, 

da n ois zum Alpenostrand und im Süden bis in den Raum von Kran und Friaul 

(Z · LLNER, 1961 ). Die Gewinnung von Eisen und Salz sowie die Pferde und Rinder­

zu ht bildeten die Grundlagen für einen blühenden Handel mit den rö ischen Nach­

ba n (löHR, 1971 ). 

Di fortschreitende Besiedelung des Alpenraumes machte allmählich uch eine Ro­

g der bewaldeten Berghänge notwendig, um so der viehzuchttreibe den Bergbe-

vö kerul g neue Weidegelegenheiten zu erschließen. Das Herabdrück 

W ldgrenze zum Zwecke der Weidegewinnung nahm also schon in 

eh r Z~it seinen Anfang (LEIDENFROST, 1948). Aber auch die Talgründ 

n der oberen 

rgeschichtli-

ze sive kultiviert und damit verbunden eine Abwanderung der Bergbe ohner in die 

Ta lagen einsetzte. Nichtsdestoweniger verbleiben die Weiden in den Waldlichtun-

und die Hochweiden über der Waldgrenze im Besitz der ehema igen Bergbe-
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ner. Dieses alpine Weideland wurde in der Folge zur Sommerung der nunmehr 

al gehaltenen Vieherden benutzt. Auf diese Weise entstand auf de baumfreien 

Gr sfläqhen innerhalb und oberhalb des Waldgürtels eine regelrechte lmwirtschaft 

(L IDENFROST, 1948). 

Zu dieser Zeit war der Wald als Allgemeingut betrachtet und lieferte f r die Siedler 

Ho z für all sein Verwendungszwecke und bot Nahrung für Mensch u 

än erte •sich aber mit der Landnahme und Grundherrschaft. 

5.t1.4 Einflüsse der Römerzeit 

Au diejer Zeit liegen Berichte altrömischer Schriftsteller über die k 

sc en Alpenbewohner vor. Demnach hatten schon früher rege Handel beziehungen 

üb r die Alpen bestanden. Nunmehr erreichte die Wirtschaft im Alpenr um eine ho­

he Entwicklungsstufe: Norische Rotschimmel liefen an römischen Ren en, das nori­

sc e Eisen war in fernen Landen begehrt und nicht zuletzt wurde reg r Handel mit 

E eugnissen der Viehzucht und der Almwirtschaft getrieben (SCHNEITE , 1948). 

5.;1.5 Landnahme und Grundherrschaft. 

Na h dem Zusammenbruch der römischen Herrschaft wanderten ger 

ke von Westen und Norden her in den Alpenraum ein. Aus dem Oste drangen die 

SI wen vor und gründeten Hochtal -und Gebirgsorte, wie Klachau, Pü gg und Tau­

(Schneiter, 1948). 

Landnahme wurde vermutlich durch den Bevölkerungsdru k und den 

denhunger" in den Stammgebieten der Völker ausgelöst. Die Sippe folgten dem 

Au ruf qer Fürsten und Klöster, sich am Kolonisationswerk zu beteilige . Besonders 

Klöster förderten die Landnahme durch bayrische Siedler. 

fränkischen Könige setzten, um das eroberte Land zu verwalten, amtete Gra­

ein, die anstelle eines Geldlohnes mit Land belehnt wurden. Dane en bekamen 

hen und Klöster im Wege der Schenkung Königsgut Auch durc Kauf geriet 

w itläuf,ger Grundbesitz n die Hände Einzelner. Auf diese Weise ents anden große 

istlict'le und weltliche Grundherrschaften förderten ursprünglich die 

itz auf Eigentum und Erbpacht beruhte. Rechte und Pflichten der auern waren 

au fistgelegt Die Gemeinschaftsnutzung von Almen, Weiden und älder oblag 

de dörflichen Selbstverwaltung. Wo der Wald aus jagdlichen Gründ n grundherr-
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sc aftliches Vorrecht blieb, dienten Weide - und Sreunutzungs - sowie Holzbezugs­

re te als Ergänzung der bäuerlichen Existenzgrundlage (LöHR, 1971 ). 

Al Bei~piel für die Selbstverwaltung der Dorfgemeinschaft führen LEID NFROST und 

PA CHER (1958) Bestimmungen über Almfahrt an, wie sie in den "Wei tümern" ent­

hal en waren und alljährlich auf den Thingen neu verlautbart wurden. o diente der 

Al zwang einer gerechteren Nutzung der Gemeinschaftsweiden des D 

be seren Ausnutzung der alpinen Hochweiden. 

Oe gleichen waren, Wegerecht, Tränkrecht, Zaunrecht, Wildheurech , Heuabfuhr, 

Str ur~Ght, Besatz, Viehart, Fremdviehaufnahme, Hutung, Schneefluch , Schwenden 

so ·e Strafen für widerrechtlichen und heimlichen Mehrauftrieb gere 

sc on durch Urkunden aus dem frühen Mittelalter um 788 belegt (LEI NFROST und 

PA CHEI , 1958). 

Di fortschreitende Besiedlung des Alpenraumes machte allmählich a eh eine Ro­

du g dt r viehzuchtreibenden Bergbevölkerung neue Weidegelegenl eiten zu er­

sc ließ~n. Das Herabdrücken der oberen Waldgrenze zum Zwecke er Weidege­

wi nung nach also schon in urgeschichtlicher Zeit seinen Anfang (Leidenfrost, 

19 8). 

5:1.6 Errichtung von Schwaighöfen 

So ehr: 'auch die mittelalterliche Dorfgemeinde selbst die verschieden ten Belange 

Bewirtschaftung von Fluren, Wald und Weide regelte, unterstand sie dennoch 

Grundherrschaften. Diese galten nicht nur als Muster - und Groß etriebe, sen­

de n übten Herrschaften über Land und Leute aus. Der Grundherr verg b Grund und 

Bo en 'n minderfreie Bauern gegen die Verpflichtung der Abgabenleis ung. Die Hö­

he der Yorgeschriebenen Naturalabgaben war anfangs durchaus ma voll und er­

lieh. 

5.1.7 Blüte und Verfall des Bergbaues - Folgeerscheinungen 

N ben ~er Landwirtschaft beeinflußte der alpenländische Bergbau als eiterer Wirt­

sc aftszweig der Urproduktion sehr stark die Besiedlung und die 'rtschaftliche 
I 

En icklung auch entlegenster Gebiete. Außer den Arbeitsmöglichkeit n in den un-

mi telb~ren Abbauen von Bergprodukten boten sich in weiterer Folge olche in der 

W ldarbeit, beim flößen, in der Köhlerei sowie in den Hütten - und Ha merwerken, 

Kl insclnmieden, Salinen und Glashütten. 
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All dies 
1
führte zu einer Bevölkerungsverdichtung gerade in den inneral inen Gebie­

te , die damals etwa doppelt so groß gewesen sein dürfte wie zu B 

Ja rhu~derts (LöHR, 1971 ). 

aufTezeigte Entwicklung brachte aber auch den Bauern Vorteile: Einmal eröff­

ne en sich ihnen unmittelbare Absatzmögl ichkeiten für ihre Erzeugn se an Nah­

ru gsmiltteln und Zugtieren sowie zum andern auch nutzbringende N benerwerbs­

m ·· glichkeiten im Verkehrswesen. 

Da u kjm noch die ansteigende Salzproduktion. Die bekannteste Salzgewin­

nu gsstätten waren Hall am lnn, Reichenhall , Hallein, (Bad) Hall bei emsmünster, 

Ha I bei Admont und als eine der wichtigsten - Aussee. Mit dem Salzsi den erwuchs 

au h eir weitaus höherer Holzbedarf, der einerseits vielerlei Besch · ftigungsmög­

lic keiten erschloß, andererseits aber auch zu sehr einschneidenden igentumsbe-

ränkungen am Wald führte: So ordnete Kaiser Maximilian an, daß ein Waldbe­

sit er die Holzschlägerung im Eigenwald für derlei Zwecke h ndern dürfe 

ebene Salz-G gen jnde des 13. Jahrhunderts wurde auch der seit langem aufge 

be gb9 in Hallstatt reaktiviert (ZöLLNER, 1961 ; LECHNER et. al. 1996). twa zur glei­

ch n zJit trat eine radikale Änderung ein. Ein immer größerer Teil de 

de Bevölkerung verlegte sich auf die Erzeugung und Verarbeitu 

anwachsen-

von Eisen 

biet Eisenwurzen). 

D u waren riesige Mengen von Brennmaterial in Form von Holz und olzkohle er-

for erlioh. Holzkohle war einerseits notwendig um die hohen Temper turen für die 

Ei engewinnung im Hochofen zu erreichen, wie auch als .,Gerüstsubst nz" im Hoch­

of n, u~ die Schlacke vom flüssigen Erz zu trennen. Zum Anderen r Holzkohle 

Iei hter transportabel (Gewicht) und manipulierbar (Form, ... ). Als Folg dehnte sich 

Wa dnutzung nun gezwungenermaßen bis in die abgelegenen S itentäler und 

Hof:tlagen aus, stellenweise sogar bis nahe an die Waldgrenze. 

ünstigen Lagen entstanden Almen und Bergwiesen, weniger günsti 

gr diert~n oder verkarsteten gar im Laufe der NutzunQsgeschichte. 

Zu Regelung aller mit dem Waldwesen zusammenhängenden Probte 

da Jahr 1600 eine eigene Verwaltungsstelle - die Eisenobmannscha in Steyr er­

ric tet werden. 
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Ka ser Rudolf II. erließ 1586 und 1604 für die Herrschaft Steyr eine eigene Wal­

do dnung. Die folgende Abbildung 4 zeigt einem Teil der Abschrift a s dem Jahre 

16 4. 

Ab ildurtq 4: Waldordnung der Herrschaft Steyr (1586) in einer Abschrift aus 

(Stadtarchiv Steyr, aus WEICHENBERGER, et. al., 1996) 

Da in lrde festgelegt, wie mit dem Wald in diesem Gebiet umzugeh n ist, "damit 

di Waldhaiung (=Waldpflege) und das Eisenwesen in guter Ordnung und Bestän­

dig eit mögen bleiben" und die Verteuerung der Holzkohle, des Holze und Eisens 

mö lic~st verhindert werde. Sie regelte auch "das Reutbrennen (Bra 

Al fahrlen, Wiesmaden, das unziemliche Grasschneiden im Wald un anderwertig 

ho hverwerfliche Übel" (c). Die Wälder waren in ihrer ganzen Aus hnung dem 

"Ei enwesen" gewidmet, ganz anlog wie im Bereich des Salzkam 

"K iserlichen Salinen". Die Eisenobmannschaft in Steyr- später Bergge icht genannt 

- ü te ihre Befugnisse als Landesfürstliches Hoheitsrecht aus. Deren 

be rafe~ in erster Linie die zur Herrschaft Steyr gehörenden Wälder 

hei t es zum Beispiel in der Verordnung von 1604 "Wenn sein Holzbe g schließlich 

ab eholzt ist, so darf er darauf keine Alm, Reuter (Rodung ) oder Wi sen machen, 

so dern muß sie der Holzpflege widmen". Das Holz soll fleißig aus ebracht und 

nie ts bei den Stöcken oder sonst wo liegen bleiben, sondern der Ho zschlag muß 

im er ordentlich geräumt werden, damit die Wiederbesämung und d r Anflug des 

jun eniHolzes möglich ist. 

An ein!SJen abgeholzten Plätzen sind Almen errichtet worden. ln Hin unft werden 

kei e weiteren Almen und Wiesen zugelassen. (aus WEICHENBERGER, . al., 1996). 

Au h der Verkauf dieser Herrschaft durch Kaiser Leopold I. an den Gr fen Maximili­

an Lamperg im Jahre 1666 (25. August) änderte an der bisherigen egelung der 

W ldwirttschaft nichts, sie mußte auch weiterhin eingehalten werden. Den Grafen, 

sp · ter Fürsten Lamberg, verbleiben also neben dem Jagdrecht als Nu en aus dem 
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Be itz Jur die amtlich festgelegten, mäßigen Abgaben der Kohlebezi her, Verlaß­

gel , Stockrecht, Kohlezins. Die Wälder verblieben in. Besitz der Für ten Lamberg 

vo L~Jenstein bis zum ~erkauf an das Deutsche Reich im Jahre 19 8. 1945 wur­

de s1e von der Republik Osterreich übernommen und unterstehe seither den 

Os erre,chischen Bundesforsten und zwar den Forstverwaltungen Mo ln und Spital 

a Phym. 

das Sengsengebirge (Molln- Leonstein, Klaus- Micheldorf, Steye ing - Stoder, 

Parn ratz - Windischgarsten) gab es 33 mit Holzkohle versorgte ensenwerke, 

en Zerrenhämmern und Schrottschmieden zur Aufarbeitung von oh- und Ab­

fall isen sowie einige Dutzend Werkstätten zur Erzeugung von Klei eisenwaren, 

Mlserer und Feilhauer (Leonstein, Grünburg, Steinbach I Steyr). Heut ist nur noch 

eine einzige Sensenschmiede in Betrieb (Schröckenfux in Roßleit en bei Win­

dis hgarsten) (BACHMANN, 1990). Vielleicht hat das Sengsengebirge s inen Namen 

voj den zahlreichen Sensenschmieden in der Gegench 

Abr auf h die Eisengewinnung benötigte immer mehr Holz oder deren rodukte. Für 

dej Stillenbau und den Schmelzprozeß mit sogenannten "Windöfen wurden be­

träf htlicre Mengen an Holz verbraucht. Dies hatte zur Folge daß der edarf an Ar­

bejitskräften, Lebensmitteln und Holzkohle ständig stieg. Wegen des beginnenden 

Ho zmangels kam es in 12. Jahrhundert zur einer örtliche Trennung er Standorte 

vo Schmelzöfen und Hammerwerken. Die Schmiedehämmer wurden n waldreiche 

G1enden verlegt, in denen auch die notwendigen Wasserkräfte z r Verfügung 

st nden (ZöLLNER, 1961 ). 

Standorte der Schmelzöfen waren der Hauptsache nach in lnnerb rg (Eisenerz) 

Vordernberg. Von Innerberg wurde das Eisen in der Folge zu den Messer­

sc mieden in Steyr, in die ober - und niederösterreichische "Eisenwurz n" oder über 

de Wasserweg bis nach Deutschland, Ungarn und Böhmen geliefert. Vordemberg 

ex ortiJrte dagegen auf dem Landweg nach Venedig (ZöLLNER, 1961) Die notwen-
1 

e Hblzkohle lieferte der Wald. Den Handwerksgenossenschaften o er Harnmer-

ken !wurden auf Antrag gewisse Waldstücke zugewiesen (oft im A 

en hunderten Joch, 1 Joch ist rund 0.575 ha),sogenannte Verla erge. Diese 

Ve laßberge wurden dann geschlägert und verkohlt. Dies beeinflußte atürlich auch 

di Waldgesellschaft und den oft sehr sensiblen Boden. Dies war und ist ein Grund 

für die Veränderung der Artenzusammensetzung der Vegetation und oftmals auch 
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di "Initialzündung" für weitreichende Verkarstungsvorgänge. Die rase e Folge und 

An inanderreihung der Kahlhiebe, sogenannter Schlagreihen führte b sonders auf 

sü seitige exponierten Kalk- und Dolomitstandorten zur einer extremen Degradation. 

Di se Verschlechterung der Standortsgüte äußert sich in der Vielzah der blanken 

Fesstellen im Wald und auf "Almen". Es läßt sich anhand er mageren odenvegeta­

tio na~hvollziehen. Josef ZEITLINGER (1966), der selber aus einer ammte Sen­

se fami ie stammte, schreibt in seinem Werk, daß gerade diese .. Wald irtschaft" zu 

er gr ndlegenden Veränderung der Waldgesellschaft und der damit erbundenen 

Ins abilisierung des gesamtem Ökosystems geführt haben. Mitbeeinflu t haben aber 

au h die teilweise intensive Alm- und Jagdwirtschaft das Artengefüge n dieser Re­

gi n. ln den letzten Jahrzehnten veränderte sich das Waldbild noch ei 

ge d -es wurde von einem dichten Netz von Forstwegen, besser ges gt Forststra­

dljl'chzogen und wurde so erschlossen und damit wieder mehr r· r die heutige 

sclilaft zugänglich gemacht. 

en darauffolgenden Jahrhunderten kam es zu einem Verfall des B rgbaues, der 

e pfindliche Auswirkungen auf die Gesamtwirtschaft im Alpenraum zu Folge hatte. 

Di s hatte auch Auswirkungen auf die Besiedelung weiter Gebiete. ie Stillegung 

Berg - und Hüttenwerken beraubte die Berghöfe wichtiger Absat chancen, so 

viele von ihnen den Ackerbau aufgeben mußten, ihre Selbständi keit verloren 

zu "Zuhuben" wurden oder überhaupt gänzlich verödeten. 

Hi zu kamen die vielen Rodungen und ein allmählich feuchter werd ndes Klima, 

w Ich~ 1n ungünstig gelegenen Siedlungen und Kulturflächen zu Katas ophen durch 

R sch~ngen , Muren und Hochwässer führten (SCHNEITER, 1961 ). 

5.1.8 Die Entstehung der Wald - und Weideservituten 

Bei der Besiedlung verschiedener Räume konnten die Bauern die W lder gemein­

sc aftlj~h nutzen. Diese Gebiete wurden meist gemeinschaftliche erschlossen 

rodet und urbar gemacht). Daraus ergab sich ein gewisses Nutz ngsrecht des 

zeinen an den Feldern, dieses wechselte innerhalb gewisser Zeitr ume, so daß 

je er dieselben Flächen, zeitlich begrenzt, nutzen konnte. 

A dem 10. Und 11 . Jahrhundert begann die Auseinandersetzung 

fr en Gemeinde und den Landesherren beziehungsweise den Grun herrschaften. 
I 

zielte darauf ab, die freien Bauernschatten immer mehr aus Wald nd Weide zu 
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ve dränren. Eine Vermehrung des Grundbesitzes bedeutete ja erhö te politische 

M ht. Gefördert wurde diese Entwicklung noch durch königliche Ba nlegung der 

w·lder für Zwecke der Jagd und der Wildhege. Die bäuerlichen Nutz ngen an den 

W · lde~~ u~d Weiden blieben aber meist weiter bestehen. Vorerst hatt n die Grund­

heren wemg Interesse an den Forstprodukten und auch auf die Weide wurde wenig 

W rt g~legt. So verwandelte sich das frühere Eigentum der Dorfgene senvielfach 

1n 1ne bloße Nutzungsberechtigung an Wald und Weide, während d r Besitz und 

di Bewirtschaftung immer mehr in die Hand der Grund- und Landesh ren übergin­

ge (SdHIFF, 1898). Die aufgezeigte Entwicklung kann jedoch keine V rallgemeine­

ru1g sein, denn viele Gemeinden vermochten sich im Besitze ihr r Allmenden 

(Gf meinschaftsbesitz) zu behaupten; ja sogar die Umwandlung ursprü glich grund­

he~rrrlichen Eigentums in das er Bauernschatten soll vorgek mmen sein 

{S HIFF, 1898). 

ln en 'f'ald- und Bergordnungen des 16. Jahrhunderts wurde dann z 

für tlichen Bergwerke das landesherrliche Forstregal ausgesprochen. ie Bergbaue 

bil eten damals die hauptsächliche Einnahmequelle der Landesherren Für die Ge­

nung und die Weiterverarbeitung von Salz, Eisen und anderen Me allen wurden 

ße Mengen an Holz benötigt, die man wegen mangelhafter Wegers ließung und 

Tr nsportmöglichkeiten aus den nächstgelegenen Waldungen entnah 

Be eckung des großen Holzbedarfes nachhaltig zu sichern, übernah en die Für­

st n die beanspruchten Wälder in ihre Verwaltung und kümmerten si dabei nicht 

vi I um bisherige Besitzverhältnisse. Das fürstliche Waldreservat mac te einerseits 

da lanr esherrliche Vorkaufsrecht für das aus diesen Wäldern zu verä ßernde Holz 

ge ten<ll und legte andererseits den Untertanen die Verpfl ichtung auf, em Landes­

he rn tqr Zwecke der Salzgewinnung und des Bergbauers alles über den Hausbe­

da h~nausgehende , entbehrliche Holz gegen eine geringe tschädigung 

(S ockrecht) zu überlassen. 

Di se Ausnützung des landesherrlichen Forstregals führte zwangsläuf g zur Entste-
1 

hu g von Wald- und Weideservituten: Die Landwirtschaft konnte ohne ie Weide im 

W ld Jnd ohne den Holz- und Streubezug daraus nicht aus ommen. Die 

"H ntersaßen" wurden "eingeforstet". Damit verbleiben den "armen M nn", wie der 

B uer damals allgemein genannt wurde, nur noch die "Biumsuch" ( Weiderecht) 

un die "Holznothdurft" (=beschränkter Holzbezug für den Eigenbeda . Die Bauern 
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er ielten also das Recht zuerkannt, sich den Bedarf an Brenn-, Bau- nd Werkholz 

so ie ar Boden- und Aststreu für ihr Gut aus dem Walde zu entnehm und diesen 

mit dej Vieh zu beweiden. Oie Einforstung nach der "Hausnothdurft" bildete somit 

di no~endige Folgeeinrichtung zum ForstregaL 

Im Jahre 1553 erließ Ferdinand I. die Bergordnung ffjr Ober- und Ni erösterreich 

so ie für Steiermark, Kärnten und Krain. Darin wurde bestimmt, daß al Gegenden, 
I 

wo es Bergwerke gab oder solche erschlossen werden sollten, aufg und des Ho-

heil sre~tes als landesfürstliches Kammergut anzusehen sind. Auch alle übrigen 

w · ldet der im Eigentum von Klöstern, Gemeinden oder Privaten wurden als 

"M nta'l - Reservate" behandelt und blieben damit als Holzvorrat den landesfürstli­

ch n B~rgwerken vorbehalten, Dafür war der Untertan mit seinem Hol -, Streu- und 

W idebjdarf eingeforstet 

Vo erst 
1
schien in den Waldungen das Nebeneinander von herrschaftli hen Nutzun­

und solchen der Untertanen keinen besonderen Probleme aufz werfen. Wie 

IFF (1898) darlegt, sollte sich dieser Zustand künftig grundlegend ä dern. 

Mi der Bevölkerungszunahme stieg einerseits die Zahl der Nutzung berechtigten 

an andererseits wurden damit auch weitere Rodungen für Zwecke er Urbarma­

ch ng notwendig. Industrie und Bergbau zehrten immer mehr an de Beständen, 

för erte~ durch ihre Intensivierung auch den Ausbau der Verkehrswe e und damit 

üns~igten sie schließlich die Absatzmöglichkeiten für Holz. lnsg samt wirkten 

si diejse Prozesse in einer Holzverknappung aus, die ihrerseits de Grund- und 

desherren Anlaß gab, die Nutzungen der Untertanen einzuschrän en. Abgese­

von übermäßigen Holzeinschlag drohte dem Wald auch von der nderen Nut­

gsarten her Gefahr: Die Entnahme der Laubstreu beraubte den oden seines 

na ürlichen Düngers, das Schneiteln zur Gewinnung davon Aststreu chädigte den 

B mbestand und außerdem behinderte das zur Waldweide eing trieben Vieh 

du eh ~erbiß und Vertritt die Bestandesverjüngung. Darüber hinaus 

da als das Weidevieh als störend für die Jagd. 

D r Interessenkonflikt zwischen den Grundherren und Eingeforsteten wurde durch 
I 

de en ~aßlosigkeit in der Ausübung der Nutzungsrechte noch wesentli h verschärft. 

Im allgemeinen war die Berechtigung nach dem "Haus- und Gutsbe arf' mengen­

m · ßig hur sehr vage bestimmt. Eingedenk früherer Besitzrechte, d en Bauern 

du eh ~ie Gewalt der Herrschaft entzogen worden waren, bedeuteten die nunmehr 
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bl N~tzungsberechtigten den herrschaftlichen Waldbesitz rücksichts os aus. Aber 

au h in den Eigenwäldern der Eingeforsteten wurde in verschwenderscher Weise 

bis zur Verwüstung genutzt, denn indirekt konnte man dadurch die Gr ndherrschaft 

sc ädigen: Ohne Ertrag aus dem Eigenwald hatten die Eingeforstete ja Anspruch 

au volle Bedarfsdeckung durch den Grundherrn. 

Di se Haltung der Berechtigten hatte begreiflicherweise ernsthafte Au einanderset­

zu gen mit den Grund- und Landesherren zur Folge, die ihrerseits di Bauern aus 

w· lde~n und Servitutsalmen hinausdrängen wollten. 

Ge en 9iese Zustände wurden schon früh Versuche einer Einigung u ternommen, 

die regional verschieden fruchteten. 

Er t Joseph II. (Regentschaft 1780 - 1790, ., Ich bin der erste Diener es Staates") 

ko nte einen Wandel in der Agrarpolitik herbeiführen. Seine Verfüg ng brachten 

da Ende für die Beschränkungen in der persönlichen Freizügigkeit de Bauern und 

Si erheit gegen willkürliches .,Abstiften" durch den Grundherrn (Zö LNER, 1961 , 

HERNE, et. al. , 1977). Dennoch hatte aber der Bauer noch kein fre es Eigentum 

an Grund und Boden. Der Herrschaft bleiben vorläufig noch einige brigkeitliche 
I 

Be ugnjsse. 

Üb r Antrag Hans Kudlich in der Nationalversammlung erfolgte 1848 d e Bauernbe­

frei ng, Damit waren im wesentlichen drei Zielsetzungen verbunden (STRAKOSCH, 

19 

• ie politische Befreiung des Bauern: Sein Wandel von einem in s inem staats­

ürgerlichen Rechten beschränkten .,Untertan" zum freien Bauern nd gleichbe­

echtigten Staatsbürger 

• ie wirtschaftliche Befreiung von Lasten und Abgaben an die Grund errschaften: 

arunter ist die Aufhebung der Ablösung der Robot, der Natural- u d Geldabga­

en ßOwie Zehente zu verstehen. 

• ie Befreiung des nunmehr frei wirtschaftenden Bauern aus den Zw ngen der al­

en Fllurverfassung und die Überführung der herkömmlichen Agra erfassung in 

eu~. modernen Wirtschaftsleben angepaßte Verhältnisse. 
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s, 1.9 Behandlung der Wald- und Weidenutzungsrechte (Einfor tungsrechte) 

' I nach der Grundentlastung 

Es erscheint sinnvoll , an dieser Stelle den Begriff Einforstungsrechte u definieren 

ElF und KREISL, 1989): 

"1 reqmtshistorischen Zusammenhang versteht man unter Eintorstun srechten die 

defil1 Besitz einer Liegenschaft verbundenen Rechte zum Bezug an Holz und 

stigen Forstprodukten in oder aus fremden Wald, ferner Rechte r Viehweide 

fremden Grund und Boden sowie sonstige auf Waldgrund lastend Feldservitu­

(mit Ausnahme der Wegerechte). Durch diese Rechte wird für di berechtigte 

genschaft die jährliche oder bedarfsweise Anweisung einer besti mten Holz­

rn ngel oder die Ausübung einer Weidenutzung oder die Waldstreun ung Sicher­

ge teilt Damit wird bei den Berechtigten die Basis der land - und fo stwirtschaftli­

ch n 8roduktion erweitert, während der verpflichtete Betrieb in seiner irtschaft da­

du eh in seiner Wirtschaft dadurch eingeschränkt wird." 

en Regulierungsurkunden wird folgendes festgehalten: 

• das verpflichtete Gut (dienendes) 

• das berechtigte Gut (herrschendes) 

• Ausmaß und Begrenzung des belasteten Gebietes und event eil der eige­

nen Gründe sofern eine gemeinsame Nutzung vorgeschriebe 

r Ausmaß der Weiderechte nach Viehgattung und Stückzahl 

• Ausmaß der Holzrechte nach Brenn-, Bau- und Zaunholz u d Elementar-

holz (Katastrophen, ... ) Wasserbauholz (für Uferverbauungen) 

• Ausmaß allfälliger Streurechte 

• die Auf- und Abtriebszeit (teilweise nach Witterungsverlauf) 

• den allfälligen Weidezins und dessen Fälligkeit 

• Triebrechte und Wege und Zeiträume 

• Wassernutzung 

~ und die Almverwaltung (Personal, etc.) 

• Nebenrechte (zum Lehmnutzung für Hüttenbau, ... ) 
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4' . , . 

Kopie einer Regulierungsurkunde. Regulierungserkenntnis 

19. 3. 1861 . • Alpe am Hütrigl, am Spering und Kaltwasser" (Forstverwaltung 

revolutionäre Gesetzgeber nahm im Patent vom 7. 9. 1848 hins· 

denselben Standpunkt ein wie bezüglich der Grundent 

und Boden sind zu entlasten!"). Demnach wurde postuliert ( 

Holzungs - und Weiderechte sowie die Servitutsrechte zwischen 

undiihren Unterthanen sind entgeltlich ... aufzuheben.". Eine stri 

R~ lisierung dieses Grundsatzes wirtschaftlicher Freiheit auch in """'"-"""" 

tutbn hätte jedoch unzweifelhaft den ökonomischen Untergang 

les ~er berechtigten Grundbesitzer zur Folge gehabt. 

Im Erkj nntnis der großen sozialen und wirtschaftlichen Bedeutung 

ichß Patent vom 5. 7. 1853 RGBI 130, erlassen. Dieses .. Serv· 

Vom 

die Bestimmungen, wonach nicht mehr unbedingt nur die Abi sondern 

rn~tjv auch Regelungen von Servituten in Aussicht genommen wa 

del'il Rechte konnten demnach entweder durch Abtretung von Gru und Boden 
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be iehungsweise in Geld abgelöst werden oder hinsichtlich des Umfa ges und der 

Art der Ausübung geregelt werden. 

Sc IFF (1899) beschreibt das weitere Vorgehen im Gegenstande wie fo t: 

Durchführungsorgane wurden "Grundlastenablösungs- und gulierungs-

mmissionen" gebildet. Diese Landeskommissionen waren unmittel ar dem Mini­

st ium I des Inneren unterstellt und mit Entscheidungsbefugnis ausg stattet. Den 

Lo alkornmissionen oblag lediglich die Sachverhaltserhebung und ie Entschei­

du gs'.(orbereitung. Die hierzu erforderliche Durchführungsvorschrift "lnstruction") 

wu de ~llerdings erst am 31. 10. 1857 als Ministerial - Verordnung , GBI 218, er­

las en. romit konnten die vorgenannten Kommissionen ihre Tätigkeit i Jahre 1858 

au nehmen. ln den darauffolgenden 30 Jahren erfolgte im wesentliche die Regulie­

ru g beziehungsweise die Ablösung der Rechte. Über die Verfahrens eise und die 

Er ebrJisse entstand jedoch viel Unmut seitens der Berechtigten. 

Di ReJulierung brachte zwar eine Klarstellung der Rechtslagen, inde 

Au übung der Rechte in "Regulierungsurkunden" festgehalten wurd n. Allerdings 

e iesen sich die Ergebnisse nicht selten als unbefriedigend, weshalb Streitigkeiten 

au den Einforstungsverhältnis vor dem ordentlichen Gericht ausgetr gen werden 

m ßten. Hierbei gerieten die bäuerlichen Berechtigten gegenüber en finanziell 

st ·· rkeren Verpflichteten in Nachteil, weil erstere das Prozeßrisiko sehe 

Hi sichtlich der Ablösung berichtet SCHIFF (1899), daß - mit wenigen usnahmen -

de V,rpflichteten von Gesetzes wegen die freie Wahl eingeräumt r, ob er das 

Se vitutsrecht in Grund und Boden oder in Geld ablösen wolle. An nderer Stelle 

w ist derselbe Autor jedoch darauf hin, daß die Bauern, die in Gel abgefunden 

rden, ein Kapital erhielten, das bei weitem keinen vollen Ersatz für die aufgeho­

e Naturalnutzung gewährte, und daß bei Ablösung in Grund und B den der dar­

erzielbare Ertrag nur einen ganz geringen Bruchteil der früher n Nutzungen 

Fü die Behandlung dieser Rechtsmaterie (Regulierungen und Recht ) wurden mit 

R ·· cksiCht auf die landeskultureile und volkswirtschaftliche Bedeutung 

"L kalklmmissäre für agrarische Operationen" beziehungsweise der "Landeskom­

mi sionenu geschaffen. Diese wurden in Laufe der Zeit und Wandel d r österreichi­

sc en Geschichte durch die Agrarbezirksbehörden, Landesagrarbeh · rden und die 
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.2 Geschichtliches im engen Zusammenhang Schaf- und iegenweide 

in;l Untersuchungsgebiet 

Be onders interessant für diese Studie ist die BehandluAg der Schaf und Ziegen­

ws de. Diese Tiergattungen wurden meist ,.unproduktive" Flächen zur Weide zuge-
1 . 

da ht. ~an erkannte zwar, daß d1e Ziege in der Verjüngung beträchtlic en Schaden 

m chte r übertrug dieses Wissen aber nicht auf die ,.unproduktiven" lächen oder 

wo lte dies gar nicht, sondern wollte durch diesen Verbiß diese Lage ls Weide er­

ha en. Gerade in jenen Gegenden ist jedoch die Ziege mitverantwortl eh, daß sich 

do eine starker selektiver Verbiß breitmachte und damit die natürlich Sukzession 

er wieder zurückdrängte. ln anderen Gebieten Österreichs (z. B. alzburg) war 

de halp die Ziegenweide im Wald verboten. Ziegen wurden nur Be gleute zuge­

st den, die die Ziegenmilch für die Gesundung ihrer Lungen ( uberkulose) 

einer Abschrift einer Regulierungsurkunde (vom 13. August 1861 Serv. 9361) 

de Forstverwaltung Rosenau der Österreichischen Bundesforste (Fo stverwaltung 

de Österreichischen Bundesforste, Spital am Phyrn) wird genauer a f die Bewei-

g qurch Schafe und Ziegen eingegangen. Dort heißt es: ,.Das Re t zum jährli­

ch n ALJftriebe einer Anzahl von 80 Stück (achtzig) Schafen und von 20 (zwanzig) 

Zi gen ausschließlich in die Kataster als unproduktiv ausgeschiedene herrschättii­

n Grundparzellen des Weiderechtsbezirkes unter Aufsicht eines stä digen Hirten 

dem Weideberechtigten zuerkannt, weil der Erkenntnis sowohl al 

re htigten beanspruchten Anzahl dieser beider Gattungen des Weid iehes in die 

be eicpneten Teile des Weidebezirkes unter der Voraussetzung de ordentlichen 

H ·· ung !derselben in forstwirtschaftlicher Beziehung nach dem Gutacht n des Sach­

ve ständigen als zulässig erscheint, und die dießfällige fortwährende f ktische Aus­

ng ~urch einem Zeitraum von mehr als dreißig Jahren die über instimmende 

A sage sämtlicher Zeugen nachgewiesen ist, der Weideberechtigte her bei dem 

U stan
1

de als nach der Angabe sogar herrschaftlicher Jäger und Fo taufsichtsor­

ga es die fortwährende Ausübung des Schaf- und Ziegeneintriebes b tätigt wurde, 

di Her~schaft Steyr somit in voller Kenntnis dieser Ausübung war, d e Erwerbung 

ei es dießfälligen Untersagungsrechtes aber von ihr nicht bewiesen, j nicht einmal 

be auptet, wurde nach dem§ 323-344-498 und 1493 des a. b. G. 8. und§ 10 des 

Pa entes vom 5. Juli 1853 n dem richtigen 30jährigen Besitze der Aus · bung dieses 
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Re hted zu schützten ist Dem begehrten Schaf- und Ziegeneintrieb st 

kei gr setzliches Hinderniß im Wege, denn die Schafe g 

§ 9 a. b. G. B. überhaupt zu den erlaubten Gattungen des Weidevi 

def Vertreter der verpflichteten Herrschaft angeführte Wald 

15. September 1766 welche überdies durch das neue 

ht aber auch 

ören nach 

hes, und die 

rdnung vom 

vom 

3. ezerber 1852 gegenwärtig außer Kraft gesetzt ist, untersagt nur en Schafein­

b ir11 Jungmais. Auch nach § 10 der a. h. Forstgesetzes vom 3. Oe ember 1852, 

da die Waldweide überhaupt in den zur Verjüngung bestimmten W ldteilen nicht 

au geü~t werden. 

En lieh lkommt noch zu berücksichtigen, daß die Betreibung der Scha zucht für die 

Be ohHer des Bezirkes Windischgarsten eine unabweißliche Notwendi keit ist. 

Ab r a~ch der Ziegenauftrieb erscheint im vorliegenden Falle nach k mer gesetzli­

n Afordnung als unzulässig, weil das gegenwärtig allein giltige Gesetz vom 

3. ezefr1ber 1852 diese Gattung des Weideviehs überhaupt nicht aus chließt nach 

§ 98 des a. b. G. B. der dreißigjährige ruhige Besitz dieses Recht s durch die 

üb reinltimmenden Aussagen sämtlicher Zeugen außer Zweifel gestel t ist, und der 

§ 99 des a. b. G. B. welcher bloß die Storm für zweifelhafte Hälte ent 

Grunde keine Anwendung erleidet, weil es sich nach dem obigen ntrage bloß 

u den Auftrieb von Ziegen in der bestimmten Anzahl in die im Katas er als unpro­

du tiv ausgeschiedenen herrschäftlichen Grundparzellen handelt, die ach dem ge-

.. nlic~en Sprachgebrauche nicht mehr zu den waldigen G 

§ 99 a! b. G. B. gerechnet werden können, unter welchen nach 

Fo stgesetze als den älteren Waldordnungen nur solche Bodenflächen zu verstehen 

si d, wylche entweder mit schlagbarem Holze oder dessen Nachwuc se verstehen 

si d, oder frisch abgetriebene Teile, welche wieder vorschriftsmäßig it Holz in Be­

st nd zL bringen sind. Die von der Herrschaft Steyr beantragte jährlic e Zeichnung 

de Wjideviehes hat zu unterbleiben, weil diese Maßregel den 

eck richt erreichen, sondern vielmehr eine neue Quelle von Stre tigkeiten und 

schwerden aufschließen würde". Die Schafe und Ziegen durften in diesem Falle 

nu auf den als unproduktiv bezeichneten Parzellen weiden. Die 0 arge für die 

Al tierJ war genau geregelt und deshalb mußten diese "unter der ufsicht eines 

wi klichen Dienstboten und eines Hirten für die Schafe und Ziegen iden zu las­

se ", gestellt werden. 
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der Beweidung sind bloß die nach den a. h. Forst von 

3. ezember 1852 anzulegende Schonungsflächen ausgeschlossen, elche jedoch 

6ter Teil der tragbaren als solche im allgemeinen Katasterklassi iizierten und 

Weideterrain selbst gehörigen herrschäffliehen Waldfläche nicht zu überstei-

' sich nur auf die zur Verjüngung bestimmten Waldteile, welche d s Weidevieh 

berteits vorhandenen oder erst anzuziehenden Nachwuchs des H zes verderb­

w~ren , zu verstehen haben, mit dem vorgeschriebenen Hegezeic 

, def Weideberechtigten vorschriftsmäßig bekannt zu geben und 

durbh dieselben der Zutritt des Viehes zu den Viehtränken und o 

anzulegen, 

nen Weide-

pl '' zen r icht erschwert oder verhindert wird". 

ln nderen _Urkunden wird von der .Zeichnung" des Viehes nicht Ab tand genom­

m , in diesen Urkunden heißt es zum Beispiel: ,. ... das aufzutreiben e Weidevieh 

m ß vor dem Auftriebe in der Art gekennzeichnet werden, daß auf de 

n Viehstückes die laufende Jahreszahl auf eine zwar kenntliche, a er das Horn 

ni t verunstaltende und sonst unschädliche Art durch des herrschä 

en ~orstzentorale eingebrannt werde. . .. dem Weideberechtigten ürfen hierfür 

kei e Kosten aufgerechnet und Auslagen verursacht werden". Man 

di ser Zeit, auch das Horn einen wirtschaftlichen und ästhetischen W rt besaß. Ei­

ne seits für die Verwendung als Gefäß für Sensenwetzsteine, als R hmaterial für 

Lö elherstellung, etc. , andererseits gehörte eine schönes Horn zu d m jeweiligen 

Ti r (moderne Stallformen - Laufställe gab es damals nicht und so ge örte es zum 

Er cheinungsbilde einer Kuh, ... ein schönes, gesundes Horn zu hab und schlug 

si auch in Handelswert nieder) . 

. 3 Waldweide und ihre Auswirkungen auf das Umfeld aus h tiger Sicht 

sl1. 1 Aus welchen Blickwinkeln wird nun die Waldweide betracht t? 

B UGGJR und WoHLFARTER (1983) stellen generell zum Thema W ldweide fest, 

,.. .. Waldweide dem Wald schadet und gleichzeitig auch für das Vieh k ine optimale 

W ide9rundlage darstellt". 

La ge unterschätzte man die Auswirkungen von Waldweide, Streun tzung, Bran­

dr dung und Schlagbrennen. Man glaubte sogar, daß jene Standorte ie viel Aufla­

umus (Streu) hatten besonders gute Wuchskraft hätten, da ja die treu akkumu­

war (REHFUESS, 1990). Die Ernte des gesamten Schaftholzes, d Krone samt 
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BI ttmajse und des Wurzelsystems verstärkt die Entzüge an organi hen Stoffen 

un Nährelementen. Das Verbrennen von Reisig und Rinde auf chlagflächen 

mt bezüglich des Kohlenstoffs, des Stickstoffs und des Schwefels der Vollbau-
1 

m rnte gleich, weil diese Elemente beim Brand in flüchtige Bindung armen über-

fü rt werden. Phosphor, Kalium, Kalzium und Magnesium verbleiben d 

As he auf der Fläche, unterliegen allerdings oft teilweise der Ausw schung. Die 

Fo stlet.jte sind durch schlechte Erfahrungen gewarnt, die sie auf viel Standorten 

Mi eleuropas mit jahrhundertelanger "lntensivnutzung" (= Entnahme v n Stammholz 

un Reisig kombiniert mit Waldweide und Streunutzung machten. Da r ist im Ein­

zel all sorgfältig zu prüfen, wie hoch die Nährelementexporte bei v rschiedenen 

Nu zunlsformen sind und ob diese das Ökosystem Wald nachh ltig verträgt 

(R HFUjss, 1990). Solche Nutzungen , wie Waldweide, Kahlschläg (durch Sali-

wirt~chaft und Bergbau), Köhlerei (für Industrie) Glashütten (Holz, ottasche, ... ), 

W ldbrände, Brandrodung, Schlagbrennen, Brennholzgewinnung (unte Ausnutzung 

der geringen Dimensionen, .. }, landwirtschaftliche Zwi chennutzung 

treideanbau, .. ), Schneitelung, Streugewinnung, nicht 

Ba martenwechsel führten oft zu einer Verarmung der Böden mit eine ungünstigen 

Ba ena~sstattung. Durch die forstliche Bewirtschaftung und landwirtsc aftliche Nut­

g, oft auch im Schutzwaldbereich kam es auch zu Bodenverdichtu gen und se­

dären Hydromorphierungsprozessen. Durch die Bodenverdichtung kommt es zu 

ve stärkten Oberflächenabflüssen einerseits, zu Wassermangel in Tro kenperioden 

an ererreits (KATZENSTEINER, 1993). All das wirkt besonders stark i Hochlagen, 

ab r auch in den Randbereichen der Baumartenverbreitung. 

Au h qie Änderung der Erntemethoden sind hier anzuführen, 

ve schiedene Ernteabläufe (besonders bei Energieholzplantagen) ei 

St eunutzung betrieben wird (Äste, Zweige, Rinde, ... )werden dem S ndort entzo­

. Al~e Nutzungsmethoden die das Reisig als Streu nutzten ode verbrannten 

mt !einer Vollbaumnutzung gleich, verstärkt wurde dieser Effek noch durch 

S lagbrennen, Waldfeldbau oder Waldweide. 

ht behandelt wird die Frage die intensive Jagdbewirtschaftung un die Auswir­

ku g des Verbisses durch jagdbare Wildtierarten. 
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Je ~och gilt es heute diesen Problembereich losgelöst von anderen inflüssen zu 

se ~en und eine differenzierte Betrachtungsweise anzustreben. 

HiEr spielen Faktoren wie der vielgestaltige Begriff des "Waldsterben , Tourismus, 

Wi d, Eftc. eine nicht unwesentliche Rolle, wie auch die regionale Entwicklung der 

La 1dwirtschaft. Man muß daher mit entsprechender Weitsicht an dies ~ Problembe 

rei ... he herangehen und sie sehr differenziert und verknüpft untersuch m, um so zu 

eir er l?ngfristigen tragfähigen Beurteilung und Entscheidung zu kom nen. Es sind 

da :>ei die Bedeutung der Weidewirtschaft für die jeweiligen Betriebe oder Region 

infplge geänderter wirtschaftlicher Bedürfnisse, der Schadwirkung auf den Wald in 

Zußammenhang mit der Landeskultur, aber auch die geschichtliche lsituation der 

Ei~ entumsverhältnisse und der daraus folgenden Rechtsgrundlagen z~ berücksieh-
t 

tig ßn. Daraus ergeben sich Dringlichkeiten in verschiedenen Bereichen die gegen-

eir andJr abgewogen werden müssen und entsprechende Maßnahm ;m nach sich 

ziehen. 

5. ~.2 Wie beeinträchtigt nun die Waldweide das Ökosystem Wal j? 

W ~ldökosysteme beherbergen oft sehr intakte, aber auch labile Boder systeme. Sie 

körnen leicht durch Weide degradiert werden. 

Es vollzog sich so gesehen im Laufe der Jahrhunderte eine ., Ökolo~ isierung" der 

Alrn- und Waldweidewirtschaft (siehe Geschichtliches im engen Zußammenhang 

Sc[laf- und Ziegenweide im Untersuchungsgebiet, Seite, 27). 
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Be eit~ 11861 stellte die Regulierungskommission im Erkenntnis für d e Edl - oder 

Ko leralm fest: "Was endlich das Begehren des Weideberechtigten u 

tu g des Aushauans der Sektöhren (Latsche) zur Erhaltung und Herst llung besse­

rer Weideplätze anbelangt, so findet die Statthalterei die Berechtigten in dieser Be­

zi ung abzuweisen, weil nach dem Gutachten des Sachverständige 

Vl (mehrung der Sektöhren nur in einem sehr langen Zeitraume ngenommen 

we den kann, andererseits wieder durch verschiedene Zufälle wie Ste n- und Lawi­

gänge oft ganz bedeutende Sektöhrenmassen gänzlich vertilgt od r wenigstens 

k gJiichtet, und dadurch nach längeren Zeitraume ohnehin neue Weideplätze 

onnen werden, eine absichtliche Vermeidung der Bekföhren, aber auptsächlich 

physikalischen Standpunkt aus nicht befürwortet werden kann, so weniger 

als naofh § 502 der a. b. G. B. die Ausübung der Weidrechtes niemals 

de Su stanz geschehen und nach § 484 a. b. G. B. nicht auf eine 

au ge ehnt werden darf, die in dem Begriffe des Weiderechtes gar 

it Verletzung 

ist" 

ln iner Urkunde aus dem Jahre 1950 ist zu finden: "Dem Berechtigten 

na h frei , ... im Plane grau angelegten Waldweidegebieten für Weiden tzungszwek­

ke eranzuziehen und, soweit aus Bodenschutzgründen zulässig ist vo Krummholz 

zu äubern, wogegen andererseits die praktisch unbeweidbaren Teile i nerhalb des 

da gestellten Waldweidegebieten (Ödflächen) der Weidenutzung entzo en bleiben. 

• 

• 

ie Empfindlichkeit gegenüber Weidetritt hängt hauptsächlich von der geologi­

chen Abstammung des Bodens (zum Beispiel Lehmanteil , Grobsk lettanteil, ... ) 

er ~~position und der Hangneigung ab. 

al~öden mit schwacher Humusauflage erweisen sich als bes nders scha­

ensanfällig. Auf lehmhältigen Böden führt der Viehtritt, besender in feuchten 
I 

agen, zu einer tiefen Durchmischung der Böden wodurch die Str ktur und der 

od~raufbau stark negativ beeinflußt werden. Der Weidetritt führt u einer Ver­

ichtung der sonst oft lockeren Böden und damit zu einer Verände ung des Bo­

eniFbens und der Vegetation. So wird das Bodenleben in verschie nen Boden­

orizonten verändert und bietet der angestammtem standortsangep ten Vegeta-
1 

ion veränderte Lebensbedingungen an, die oft aufgrund von Kon urrenz nicht 

ehr ausreichen. Daher begünstigen oft solche nicht standortsgern · ßen Vegeta­

ions9ecken ungünstigere Humusformen und leiten damit eine Nä rstoffentkop-
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elurg. -auswaschung und damit Standortsverschlechterung ein. amit verbun­

en ist auch die sukzessive Verschlechterung der Weidequalität 

• ine bessere Futterqualität fand man in früherer Zeit auf Schlagflä hen, auf de­

en ~in erhöhter Lichtgenuß und kurzzeitig Nährstoffangebot ein b sere Futter­

ualität erreicht wird höheres (durch geringe Wurzelkonkurrenz und Nährstofmo­

ilisi[ rung durch Wärme). Zusätzlich ist zu bemerken daß die Bewei ung auf die-

en flächen meist nur von kurzer Dauer ist und war (vorausgesetzt ie Schlagflä­

hef} können innerhalb kurzer Zeit in Bestand gebracht werden - erbiß, Tritt, 

• 

erdämmung, Entmischung, .. . ). 

it ~l!.lnehmender Hangneigung tritt eine vermehrte Erosionsanfäll ig eit zu Tage 

ie durch einen Viehtritt verstärkt wird. Durch die scharfen Klauen, ufe und das 

ewjcht der Tiere wird die Grasnarbe verletzt und bietet so weniger chutz gegen 

roslon. Hier tritt besonders die Komponente Auftrittsfläche in Bezu zu Körper­

ewiCht zu Tage und ist ein entscheidendes Kriterium für die Wirkun auf die Bo­

enstruktur und die Verletzung der Grasnarbe. Es ist aber h1er auch u erwähnen, 

as 1n Schneelagen und hohem Grasbewuchs ähnliche Phänomene u Tage tre­

t n. Wird das lange Gras nicht gemäht oder abgeweidet, so kann de Schnee an-

fieren und infolge Schneeschub und Lawinen die Vegetationsdeck abgerissen 

erden und die so schützende Vegetationsdecke empfindl ich gestört erden. 

Oie vorgenannten Aspekte tragen nun maßgeblich dazu bei, daß 

• die Infiltration erschwert wird, 

• der Oberflächenabfluß sich vergrößert, 

• die Wasserspeicherung durch Zerstörung der Hohlraumstru tur deutlich 

nachläßt, 

• und schließlich die Bonität (Wuchsleistung) wegen Wasser angels und 

verringerten Stoffkreislauf nachläßt. 

Ve iß - und Vertrittschäden führen gemeinsam zu 

• Produktionsausfall und Qualitätsverlusten im Walde, 

• einer Entmischung des Artenspektrums (selektiver Verbiß von ahmen und 

,.wilden" Tieren) ferner zu 

• Bestandeslücken und zu einer 

• gefährlichen Verminderung der Schutzwirkungen im Bergwald, ·a bis hin zu 

einem Ausfall dieser für den Menschen oft lebenswichtigen Fu ktion. 
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Verbiß von Knospen, Blättern, Nadeln und Trieben sowie der sei ktive Verbiß 

Mi$chbaumarten) führen zu: 

• einer Verzögerung der Verjüngung (vom Keimlingsverbiß bi hin zu den 

sogenannten Kollerbüschen) 

• Verminderung der Bestandesdichte und damit schwer in Be tand zu brin-

gende Flächen 

• Entmischung der Mischbestände 

• Zwieselbildung und Krüppelwuchs 

• sowie Quantitäts - und Zuwachsverluste die an den Verbißs IIen erleich­

tertes Eindringen von Pilzen und Schädlingen ermöglichen u 

künftige Holzqualität beeinträchtigen können 

Trittschäden an 

sind Eintrittspfo 

(Rotfäule) und s IIen so eine 

Gefahr für die z künftige Sta-

.......... ........ c~ 1 bilität der Bestän 

~wou,ounu 6:Ein alter Schaf- und Ziegenweidestandort in der Grubalpe - Heute 

~r~ders genützt? 

513.3 Bodenversauerung 

5.3.3.1 Allgemeines 

Holzqualität un damit ver­

bunden der Mark fähigkeit des 

Produktes Holz. es weiteren 

können Jungpfl nzen durch 

Tritt so stark ge chädigt wer­

den, daß sie a terben oder 

der Konkurrenz durch Ver-

dämmung zum 0 fer fallen. 

Säuregrad der Böden beeinflußt einen weiten Bereich von ökolog sehen Gege­

'"'""''"'n~"'~~'""n und Vorgängen, wie die chemischen, physikalischen und biologischen 

'"'""n"''~'"'aften , das Bodengefüge und damit auch den Wasser- und Lu haushalt, die 

sbedingungen der Bodenorganismen, die Verfügbarkeit von Nä rstoffen und 

icher Metalle, die Umsetzung der toten organischen S bstanz, die 

34 



,.V rwit;trung" primärer und sekundärer Minerale sowie das Auftrete toxisch wir-

ke der f1uminumionen. -

Be star~er Bodenversauerung nimmt das Wurzelwachstum stark ab, v r allem wenn 

di Konzentrationen der toxischen Aln+ - Ionen in der Bodenlösung a steigen. Der 

we entl ehe Grund für diese Hemmung des Wurzelwachstums liegt rin, daß Ca 

ph oemi mobil ist und in den Pflanzen dadurch nicht rückverlagert 

nde Wurzelspitzen müssen daher ihren Ca2+ - Bedarf durc 

us der Außenlösung decken, ihre Zellwände mit Ca2+ belade , was bei ho­

Koflzentrationen an H+ und Aln+ sehr erschwert sein kann (MARSe 

er~~gen im Säuregrad resultieren aus einer großen Zahl von W chselwirkun­

' di~ Wasserstoffionen produzieren oder verbrauchen. So kann ei Säurebela-

stu g direkt aus dem Eintrag von H+ - Ionen und I oder indirekt über s · ureproduzie­

re de Substanzen entstehen. 

Bo enchemische Elementflüsse beruhen hauptsächlich auf dem Austa scherprinzip, 

so daß 1bei den wichtigsten Wechselbeziehungen Wurzel - Boden, B 

Bo enkolloid und anderen immer Ionen ausgetauscht werden. Das H - Ion spielt 

ei1e he~ausragende Rolle, weil zum Beispiel bei der Nährstoffaufnahm immer H+ -

lo, en gegen Nährionen ausgetauscht werden. Bei der Zersetzung u d Humifizie­

ru g des Bestandesabfalles wird der Vorgang umgekehrt, indem basi eh wirkende 

Ka ionen freigesetzt werden. Es entsteht somit ein weitgehend "g schlossener 

Kr islauf'. Gestört wird dieser Zyklus entweder durch einen zusätzl" hen Eintrag 

(v r allem H+ - Ionen oder Säuren}, durch Bindung organischer Su stanz in der 

Au Iage (Rohhumusbildung), Entnahme organischer Substanz (Ern e, Streunut-

zu g, fleweidung, etc.) oder freien H+ - Ionen und somit eine Bode versauerung. 

Au geg~tchen (gepuffert) kann diese zusätzliche H+ - Ionen Anreicher ng durch Ba­

se frei etzung unter anderem aus der Gesteinsverwitterung oder aus asenhältigen 

D .. nger aben werden (SALZBURGER BODENZUSTANDSINVENTUR, 1993) 

Ul erschiedliche Parameter die auf die Bodenversauerung ein - od r entgegen­

wi ken: 
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Tatelle 2: Einflußfaktoren auf d ie Säurebelastbarkeit von Böden (SALZBURGER BoDENZUSTAND· 

SI~VENTUR, 1993, zit. nach AMT DER TIROLER LANDESREGIERUNG 1989; ergänzt) . 

Eir flußgröße 

Jahresniederschlag 
Veget~tlon 
Seßhölhe 
Bo en~rt 
Au >Qal'ilQSQestein 
W< sserabfluß 
Bojentiefe 
Be ,virtschaftung 
Nährstoffkreislauf 

vermindert 
Säurebelastbarkeit 

hoch 
Nadelwald 
hoch 
sandiQ 
quarzreich (karbonatfrei) 
ungehemmt 
seichtgründig 
naturfern 
entkoppelt 

erhö t 
Säurebelas barkeit 

niedrig 
Laubwald 
niedrig 
lehmig I tonig 
karbonatreich 
gehemmt 
tiefgründig 
naturnah 
geschlossen 

Diese Auflistung erklärt, warum der Säuregehalt und die Säurebelast mg vom Bo 

de ~typ und Standort abhängig verschieden interpretiert werden muß. v'lan kann für 

da Un~ersuchungsgebiet feststellen, daß der Anteil an seichtgründi ~en , alpinen 

au silikatischem ( Braunlehme in Verzahnung mit Rendsinen) Aus~ angsmateria 

hervorgegangenen Alm- und Waldböden sehr hoch ist. Das bedeu et allerdings 

nie 1t, daß der an und für sich natürliche, aus den Rahmenbedingungen entstande 

ne, niedrige pH - Wert der entscheidende Faktor ist. Das restliche Ge )iet ist durch 

Re 1dsinenstandorte geprägt. Vielmehr ist die Säurebelastbarkeit diese Böden, und 

so nit die Verträglichkeit gegenüber Säureeintrag aus der Atmosphäre, der Streunut 

zur g, etc. nur sehr gering. Damit steigt auch die Wahrscheinlichkeit, dc: ß die Säure 

be astL.Ingen ins Grund- und Hangwasser durchschlagen und dort zu VE rsauerungen 

fürren. 

Ab ar auch Böden mit höheren pH - Werten können durch Überbear spruchungen 

ihr ~r Pufferkapazität starke Säureschübe erfahren, so daß in der Fo l~ e die Aggre 

ga stabilitätabnehmen (Bodenverdichtung) und sich das Gefüge und alle damit ver­

bu 1der:1en Eigenschaften innerhalb weniger Jahrzehnte stark verschiE chtern kann. 

HiE r trih der massivste Eingriff in den Boden ein, womit auch die auf oder in den Bö­

de~ befindlichen Ökosysteme der stärksten Belastung und Gefahr au ~gesetzt wer­

de 1 ( SALZBURGER BODENZUSTANDSINVENTUR, 1993). 

36 



Ei e Möglichkeit der Darstellung des komplexen Wirkungsgefüges sei ier nun kurz 

Ab ildung 7: Schema der möglichen Wirkungspfade von Säure - und N - Einträg n am Beispiel 

Standort Hohe Matzen (SCHAAF, 1992). Seite 147. 

5.~.4 Ursachen der Versauerung 

• Einen großen Einfluß auf die Bodenversauerung hat die Kohlensäure 

(H2C03), welche bei der Bodenatmung (mikrobielle Atmung u 

mung) entsteht. Da es sich dabei um eine schwache Säure h delt, ist ins­

besondere im pH - Bereich bis 6 wirksam und führt allein 

Werten unter 5. Diese bodenbürtigen Säuren führen zu den erkarstungs­

formen unter einer Pflanzendecke und werden erst nach Vers hwinden der 

Pflanzenschicht deutlich sichtbar. 

~ Im pH - Bereich unter 5 wird die Bodenversauerung haupts chiich durch 

starke Säuren, wie Schwefelsäure, schwefelige Säure, Salp und 

Salzsäure verstärkt, deren Konzentration in den Niedersch ·· gen in den 

letzten Jahren stark zugenommen haben. 

• Wesentliche Verursacher der Bodenversauerung in Waldböd n sind orga­

nische Säuren und Humussäuren, aus der Zersetzung der oten organi-
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sehen Substanz. Aber auch mineralische Säuren aus Deposi ionen tragen 

dazu bei. 

T Der Biomassenentzug (Holznutzung, Schneitelung, Weide, ... ) bedingt 

durch die Entkoppelung der Stoffkreisläufe beachtliche Versa erungsschü­

be. Aber auch ungünstige Bewirtschaftungsformen, wie die U 

nicht standortsgemäße Nadelreinbestände, führen zu unnaf rlichen Rah­

humusbildungen und somit zu starker Versauerung. 

• Bei Reduktionsvorgängen wird H+ verbraucht, so daß bei d r Trockenle­

gung oder Trockenfallen (wechselfeuchte Standorte, Verlust er Beschat­

tung, ... ) von Feuchtstandorten über die einsetzende Oxidati n mit einem 

Absinken der pH - Werte bis zu 2 Stufen zu rechnen ist. 

en nommen aus SALZBURGER BODENZUSTANDSINVENTUR (1993) und erg ·· nzt. 

Mi zunfhmendem Säureangriff auf die Blattsilikate werden ebenfalls Aluminium -

lo en u~d sorbierte Schwermetalle freigesetzt und tragen zur (Aiumini -)Toxizität 

Gewässerversauerung bei. 

Di AluTiniumkonzentration in der Lösung künstlich versauerter Tone orreliert zum 

pH - Wert; sie steigt erwartungsgemäß mit sinkenden pH - Wert. Ana og verhalten 

die Tonminerale in ihrer Kristallinität. Es entstehen ungeregelte S rukturen und 

rgangsminerale bis hin zum Verlust der Blattstruktur. Durch die S rukturzerstö­

ru g ist nicht nur die Freisetzung sorbierter Al - Hydroxo - Komplexe, ondern eine 

zu ätzliehe Al - Kationsäureerhöhung aus dem Schichtgitteraluminium zu erwarten. 

Di weitere Kationsäure führt neben der immissionsbedingten Zufuhr v n Säurebild­

ne n zur Erhöhung der internen Säureproduktion. Die Regeneration vo Waldstand­

ort n l.lrld versauerten Böden wird mit Einschränkungen von der Qualit t des Tonmi­

ne alspektrums maßgeblich mitbestimmt werden. Bei fortschreitende Schädigung 

be onc;lers austauschfähiger Dreischichttonminerale verringern sich ie negativen 

La ungsüberschüsse, das heißt, es kommt zu einer Erniedrigung de Sorptionsiei­

st ng. Auch muß mit Gefügeveränderungen, Verdichtungen, und dami Beeinträchti­

-, Wärme - und Gashaushalt der Böden gere hnet werden 

lgef)c;le Tabelle 3 führt einige Säuren mit ihren Säurestärken auf. Wi man aus der 

T elle ersieht, kann die allgemeine Säure HA durchaus selbst ein Ion sein. Die 

un er A- aufgelisteten Stoffe werden auch als Basen bezeichnet. Sie sind dadurch 
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de iniert. daß sie in Umkehrung der Reaktion HA <:::> A- + H+ ein H-lon aufnehmen 

kör~nen . 

Tatelle 3i Einige Säuren mit den zugehörigen Basen und den pK5 - Werten (MEIWES, ßt al. , 1984). 

s Ä U R E 8 A s E pKs 
I (HA) (A-) 

H2o Wasser OH- 5.74 

HC03- Hydrogencarbonat co3- 10,40 

NH4+ Ammonium NH3 9,21 

~2s Schwefelwasserstoff Hs- 7,06 

H~C03 Kohlensäure HC03- 6,46 

AI(N20)63+ Al- Ion AI(H20)sOH2+ 4,9 

AcH Essigsäure Ac- 4,76 

HS04- Hydrogensulfat so4- 1,92 

HN0 3 Salpetersäure No3- 1,32 

H2S04 Schwefelsäure HS04- -3 

HCI Salzsäure -6 

Be allen Lebensvorgängen werden Säuren produziert oder verbraucht Die Kohlen 

sä Jre trägt bis zu einem pH von 5 zur Versauerung bei. 
I 

QLantitativ sind anorganischen Formen des Stickstoffs, die Base NH3 L nd die Säure 

Hl' 0 3, ~ie auch unterhalb von pH = 5 effektiv sind anzuführen. Im Boden ist der pH 

W1~rt keine Konstante er ist abhängig von verschiedenen Faktoren wie kier Lösungs 

zuf ereitung, der Vorgeschichte des Materials (Jahreszeit, Wetter, Tenperatur) und 

ist jdaher oft beachtlichen Schwankungen unterworfen. 

5.3.5 Pufferbereiche 

Oe bei verschiedenen pH - Werten im Boden unterschiedliche Puffe bereiche zur 

GeltunQ kommen seien sie hier kurz angeführt. (ULRICH 1981 , 1983). 

Eir PLUfersystem wirkt dadurch, daß eine Base (Protonenakzeptor) bei einer Proto 

nenzufuhr, H+- Ionen aufnimmt und so deren Konzentration in der Lö ung konstant 

hä t, solange die Menge der Base ausreicht. 
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ln Böd~n gemäßigter Zonen werden folgend Puffersysteme bezie ungsweise -

be eic~e nach Ulrich unterschieden: 

1[ Karbonatpufferbereich (pH 6,2 - 8,3): ln karbonathältigen B ··den bewirkt 

1 für die Säurebelastung eine Lösung und Auswaschung de 

I bonates. 

2. Silikatpufferbereich (pH 5,0 - 6,2): Hier erfolgt die Pufferun durch eine 

Freisatzung von Alkali- und Erdalkaliionen aus den Silikaten. Es kommt in 

der Folge zur Neubildung von Tonmineralen, die durch die fr i werdenden 

Kationen gebildet werden, daher kommt es nur zu einer geri 

schung. 

3. Austauscher- Pufferbereich (pH 5,0- 4,2): Säuren werdend rch die Frei­

satzung von Basen vom Austauscher gepuffert. Die Bindung kraft für Ka-

tionen (Kationenaustauschkapazität) verringert sich, Ca2+, 

nen werden vermehrt ausgewaschen. 

2+ K+- lo-
' 

4. Aluminiumpufferbereich (pH 4,2 - 3,8): Bei der Säurepuffe ung werden 

potentiell toxische Al3+- Ionen aus den Tonmineralen freiges 

5. Aluminium I Eisenpufferbereich (pH 3,8 - 3,0): Übergang ischen dem 

reinen Aluminium- und Eisenpufferbereich. 

6. Eisenpufferbereich (pH 3,0- 2,4): Säuren werden durch die A flösung von 

Eisenoxid gepuffert. 

den oben angeführten Pufferbereichen scheinen der Karbonatpuff bereich und 

der Silikatpufferbereich für das Untersuchungsgebiet die weitest verbrei eten zu sein 

un werden daher folgend detailliert erläutert. 

Überschreiten der Pufferrate und dem Aufhören der H+ - Zufu r kommt es 

wi er tzlU einer Anhebung des pH - Wertes. 

od~m entsprechen die pH - Werte jenen in der Gleichgewichtsbad nlösung und 

in Wäßriger Suspension gemessenen Werten (MEIWES, et al. , 1984) 

Di Ei~enschaften der Puffersysteme im Boden bestimmen weitgehen das chemi­

e Geschehen im Boden und beeinflussen somit die Umweltbad gungen für 

rzeln und Zersetzer. Viele Prozesse wie die Akkumulation und Mine lisation von 

arg nischer Substanz, Verwitterung, Ionenaufnahme und Auswaschun von Bioele­

me ten aus den durchwurzelten Räumen sind mit der Produktion und onsumption 
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VO Protonen gekoppelt (ULRICH, 1983 b; VON BREMEN, et al. , 1983). t den Puffer-

sy ternenund ihrer Kapazität ist die Elastizität der Waldökosysteme en verknüpft. 

Im Unt~rsuchungsgebiet werden vornehmlich die beiden folgenden ufferbereich 

Tragen kommen, der Karbonat- und Silikatpufferbereich. 

5.3.5.1 Karbonat- Pufferbereich pH 8,3-6,2 

Im Kotil ensäure I Karbonat - Pufferbereich treten als Protonendona oren sowohl 

sc waG~e Säuren (Kohlensäure aus der Wurzel- und Zersetzeratmu g) wie auch 

st rke yäure (gebildet durch Nitrifikation, NH4 - Aufnahme der Pfl nzen sowie 

Sc wefelsäure durch Immission) auf. Die Säuren (H- Ionen) werden in karbonathäl­

tig n B.qden durch die Auflösung des Kalziums abgepuffert. 

( 1.) 

für den räufigsten Fall das die H -Ionen aus der Kohlensäure stamme entsteht da­
be Kal4iumhydrogenkarbonat, 

CO~+ H20 <::::> H1C03 <::::> H~ + HC03 - (2.) 

et vereinfacht 

Lösungsraten des CaC03 sind hoch genug, um einen Boden der 

Fe nerde - Fraktion enthält, im Bereich dieses Puffersystems zu halte . Daher liegt 

ihr pH -Wert meist nicht unter 7, für dolomitsches Material liegt er me st etwas nie­

de er, da er etwas weniger löslich ist als Calcit. Für Böden, deren Fein rde - Frakti­

on weitgehend CaC03 - frei ist und lediglich CaC03 in Form von Ka steinen ent-

ha ten gilt dies nicht (MEIWES, 1983; SCHEFFER, SCHACHTSCHABEL, 199 ). 

Di Pufferkapazität beträgt 100-200 kmol H+tcaco3 pro ha und 10 c Bodentiefe, 

be einer Bodendichte von 1 g/cm3
. Vorherrschendes Kation am Austa scher ist das 

Ka ziu,, das Verhältnis von effektiver zu Gesamtaustauschkapazität i t annähernd 

1, das heißt es werden fast keine Austauschplätze durch polymere Aluminium -

roxo - Komplexe blockiert. Dominierende Ionen sind Ca2+ und HC 3- , wobei de­

re Konzentration vom pH - Wert und dem C02 - Paritaldruck abhän ig ist (siehe 

au h 2. 1. 5. Kalzium). Da die Konzentrationen hoch sind, kann auc die Auswa­

sc ung von Ca und HC03 beträchtlich sein, wenn die Niederschlagsm nge die Eva-
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po ran~piration übersteigt. Aufgrund der hohen Kalziumkonzentration nd der meist 

vo hanpenen Humusform Mull ist die Bodenstruktur stabil. Das C : - Verhältnis 

lie t b~i 10. 

Wi d auf stark sauren Böden (oft forstlich genutzt) gekalkt so reagie CaC03 bis 

C02; es werden also 2 Mol H+ -Ionen pro Mol CaC03 gepuffert: 
CaC03 + 2H- ~ Cau + C0

2 
+ H20 (4.) 

ei wird auch das HC03- - Anion protoniert: 
HC03 + H - ~ C02 + H20 

(M IWE,~, et al. , 1984; SCHEFFER, SCHACHTSGHASEL 1992) . 

. 3.5.2 Silikat- Pufferbereich pH 6,2 - 5,0 

(5.) 

Di Ge~chwindigkeit der Silikat - Pufferung ist generell deutlich ger 

h Karbonate. Dies gilt insbesondere für grobkörnige Feldspäte und I immer. 

Au bodenchemischer Sicht kann die Verwitterung der Silikate in zwei tuten zerlegt 

we den~ die Freisetzung von basischen Kationen wie Na+, K+, Mg2+ u 

die Frejsetzung von Kationensäuren wie Al- Ionen. 

Feldspot ::=::=::=::=::==;======~----~ 
- Montmortllonil - l<ooltn•t - Hydror tllil llllt 

-

~-1::1;;;:::;:•.:·~rww::;1;·~.~~. l:o·~m:··(''~":"Y'III'(il ''""'"'"""'""0111 iHiii ~iiHiHGi~BiiU_ F ·: . : .. ; : I Lllliii!IIIIIIO!IIIfii!Jl .Ar • .. f'J.IUII(IIIIIItl)!!p"-!:: _ . 

. . . .. . two 11 u.i" "'i!J ~o 'IJI J 
u \i rhmer _____ __. 

te •\ wttu voUiq 

\ I 
Schichtpoke I- Trennung 

l tt\Wtl~t \'OIIIq 

\ I 
Schieiltpoket-Abbau 

Abb ldunp 8: Aufbau und Zerfall von Tonmineralen in Lehrbuch der Ökologie ScHUB T 1991 , (nach 

LE~CH , 1980) 

Di Freisetzung der Alkali - und Erdalkal i - Ionen beginnt bereits im sch ach sauren 

Be eich, ihre Rate nimmt mit abnehmenden pH - Wert zu. Der Überga 

ne basen in austauschbare Bindung bei gleichzeitiger Umwandlung es primären 

ates in sekundäre Tonminerale kann ohne Protonenkonsumption ve laufen: 

( . ) 
Kalkfeldspat Kaolinit austauschbar 
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Be
1

im weiteren Verlauf der Verwitterung können Kationen ausgetausch werden oder 

Tor minerale können ganz aufgelöst werden; be1de Prozesse laufen u er Protonen­

verbrauch ab 

[Al2Si205 (0H)~01fCa~ +2H'!C03 <;::> A/~Si205 (0H)~+2HCO, + , (7.) 

U er Protonenverbrauch ist die Überführung der H+ - Ionen in sehr s hwache Säu­

(z~m Beispiel Kieselsäure, Wasser) zu verstehen (Gleichung 7. un 8.) 

'lKAISi 30~ + +9H'10~ [ A/ 2Si 20 5(0H )20:J 2K;, + 4H~Si04 
'f<alifcldspat Kaolinit Kieselsäure 

(8.) 

W rden bei der Verwitterung Kationensauren wie Fe, Al und M unter H+ -

K9nsumption aus dem Silikatgitter freigesetzt, so können diese Kation n als mittel­

starke Säuren bei einem pH - Anstieg wieder H - Ionen freigeben. 

Die Freisatzung von Kationenbasen unter Bildung von Kieselsäure ve läuft in allen 

pH - Werten, le1stet aber nur im Bereich von 6,2 - 5,0 eine Pufferfunktio . 

Ök logisch ist die SilikatpufferunQ von großer Bedeutung. Einerseits führt sie zur 

Fr isetzung von Nährstoffen, andererseits läßt sie unterhalb pH 5 p ytotoxisches 

Al3 entstehen (-4 Al - Pufferbereich) und läßt hier die Böden an au tauschbaren 

Nä rstoffkationen (besonders Magnesium und in weiterer Folge kön en dadurch 

"n uartig;~e Waldschäden" initiert werden) verarmen (ZECH UND PaPP, 19 

Di untere Grenze des Wirkungsbereiches ergibt sich aus der abneh enden Lös­

l ic~keit der Kohlensäure mit sinkenden pH -Wert --+ C02 - Gehalt stre t hier gegen 

NulL 

Di~ Pufferkapazität beträgt je nach Art der Sil ikate 25 - 75 kmol H+ pr % Silikatge­

halt, bezogen auf eine Bodentiefe von 10 cm und Hektar (bei e1ner ockendichte 

1 g cm5 ) 

Fü das Verstandnis der Reaktion von Waldökosystemen auf Säureei trag und die 

mit der Biomassennutzung verbundene bodeninterne Säureproduktion st die Puffe­

rat durch Freisatzung von Kationenbasen be1 der Silikatverwitterung on zentraler 

eutung. Die nachschaffende Kraft ist hier von überragender Be eutung. Die 

Na hschaffung in diesem Pufferbereich ist hier mit der Pufferrate identi eh. Solange 

die Rate der Nachschaffung über jener der Säurebelastung bleibt, tritt k ine Versau-
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ng ein. Übersteigt sie diesen Wert aber, so tritt ein fortschreitend r Prozeß der 

erung in Richtung des Austauscher- Pufferbereiches ein u 

P - Wjrte sinken. Sinkt die Säurebelastung wieder unter das Nive 

ve ittrung, so steigt der pH - Wert wieder an. Der jährliche Umsatz d 

Pr tonen beträgt in gemäßigt - humiden Klimaten rund 1 - 2 kmol/ha. 

der Silikat-

r Silikate mit 

D diE1 Silikate hierbei aufgelöst werden, ist die Reaktion irreversibel Hier werden 

be der Protolyse die Sauerstoff Brückenbindungen zwischen Metalle (Fe, Al, Ca, 

K, Mg, Mn, u. a.) und Silikaten (Si) oder Karbonaten (C) gesprengt, di Si- 0- und 

C 0 .. Gruppen zu -Si- OH (Silanol) beziehungsweise - C- 0 (Hydrogen-

ca bo~at) protoniert und die Metalle freigesetzt. 

Di se Böden haben ein krümeliges Gefüge und der Mineralbodenhum s hat ein en­

ge C : N -Verhältnis (MEIWES et al, 1984; SCHEFFER, SCHACHTSCHABE 1992). 

f·4 Ablöse der Wald- und Weideservitute 

Oe[ Anreiz beziehungsweise die Beweggründe für die Ablöse eines Re htes sind oft 

set wjchtig für die Akzeptanz dieser Entscheidung, deshalb sei dies hier kurz be­

hapdelt. 

DiJ Grundherrschaft war von jeher darauf bedacht alle in ihrem Eige 

eh n Liegenschaften lastenfrei zu halten oder dies anzustreben. Dies 

ten teilweise durch Grundtausch, Zusammenlegungen, Kauf des eiderechtes 

od reiner Ablöse in Grund und Boden (Wald, Weide, Gebäude, etc.). eweggründe 

da ür waren eine Erleichterung und Vereinheitlichung der Be irtschaftung, 

"ö alogische" und ökonomische Ziele , vor allem aber die Jagd. Rein forstliche Ar­

gu ent~ sind der Verbiß von Knospen, Trieben, Blättern sowie die 

se ektiven Verbisses, der zu einer Entmischung führen kann. Weiters 

ko men von Verjüngung verzögert oder unterbunden, die Mischung 

·rd das Auf-

B ta1desdichte verringert, Zwieselbildung und Krüppelwuchs geförd rt und Quali­

tät - uhd Zuwachsverluste initiert. Des weiteren führen Trittschäden u Wurzelver-

Iet ungen die ihrerseits das Eindringen von Pilzen erleichtern. Daraus ergeben sich 

ni ht r,ur Stabilitäts- und Zuwachsprobleme, viel schlimmer noch ist d. lnstabilisie­

ru g drr Wälder. Dieser Zweig der Nutzung (Weidwerk) von Grund u d Boden war 

ei erseits seit langer Zeit ein Privileg der "Herrschaft" und ein Teil ihr s Machtaus­

dr ckes andererseits wurde die Jagd immer mehr zu einem T il moderner, 

"s ortlich" orientierter Gesellschaftsschichten. 
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S lieq,en sich viele der Berechtigten ihre alten Nutzungsrechte ablö en, teils aus 

Gr · nder der Unrentabilität, einer immer stärker werdenden "Landfluc t" in die be­

na hbarte Industrie, der verringerten Produktionskraft der Flächen (d rch Erosion. 

Ve karstung, Veränderung der forstlichen Bewirtschaftungsform von G oßkahlschlä­

ge >12 ha hin zu einer "kleinflächigeren" Schlagform"), aber auch dem gesell-
I 

sc aftllchen und finanziellen Druck der Herrschaft. Mit der Zeit war e auch immer 

sc wierlger Personal für die Bewirtschaftung de Almen zu haben. Di s war einer­

sei s eit;1e Frage der Kosten, der Familienstruktur, Wegstrecke und nwegsamkeit 

de Gßgend. Interessantes am Rande, es gab Almen, wo es verpflichtend 

(R gullerungsurkunde) war einen weiblichen Dienstboten zu beschä igen, zufälli­

eise lagen diese Almen meist in der Nähe von Jagdhütten. 

den Ablösesumme spielte also nicht nur der Wert des Rechtes ein Rolle, nicht 

we iger bedeutend war der jagdliche Wert der Region und die dami verbundene 

"B ruhigung" dieser Gebiete. 

1 gab man 430,-- Gulden für die Ablöse der Pernkopfalm aus, eine für 20 Stück 

Hornvieh zählenden Weiderechtes aus. 

1 zahlte die Fideicommißherrschaft Steyr für das Weiderecht der 

gjeralm (18 Stück Hornvieh, 10 Stück Schafe) 1000,-- Gulden. r damaligen 

Zeit ein sicherlich hoher Betrag. 

18 9 werden für die Ablöse des Weiderechtes (Sigris- oder Mairalpe) für 50 Stück 

Hornvieh, 70 Schafe und 40 Gaisen 2000,- Gulden bezahlt. 

1944 zahlte das Deutsche Reich als Grundstückseigentümer für das utzungsrecht 

der Haidenalpe (25 Stück Hornvieh) 8000,-- RM (Reichsmark). 

19 6 zahlte man für die Ablöse des Weiderechtes von 1 0 St' ck Hornvieh 

{Hüttriegel, Kaltwasser, Sparring) 26.080,-- S oder ein Nutz ngsrecht für 

2 Festmeter Fichte der Güteklasse B. 

yw;erden 20.000,-- S für die Ablöse von 22 Stück Hornvieh ausgegeben 

t Rettenbacherreith ). 

1 zahlt man für die Ablöse von .,Hornviehgräsern" (Schrattenriegel) .500,- S. 

R hnet man nun Schafe und Ziegen nach dem Schlüssel I ut Almbuch 

kataster, Agrarbezirksbehörde) mit 1:6 auf Hornvieh um, so komm man auf fol-
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Tal elle 4: Ablösen von Weiderechten im Bereich der Sengser gebirgssüdseite 

(Regulierungsurkunden. Almkataster, Grundbuch). 

·Jahr Stück [Hornvieh ) Geld Ge d I Stück 

1861 20 430,- Gulden 21 ,5 Gulden 

1891 20 1000,-- Gulden -50 Gulden 

1899 -68 2000,-- Gulden -29 Gulden 

1944 25 8000,-- Reichsmark 32 ) Reichsmark 

1956 10 26.080,- s 2.6 8,-- Schilling 

1971 5"' 7.500,-- s 1.5 0,-- Schilling 

1996 SOLL** 1 52.813,-- s 52.8 3,-- Schilling 

• die!;es Re<:ht gilt nur unter Einbeziehung der eigenen Flächen in der Nachbarschaft, daher sind diese 5 ,Grä er" als nicht voll zu 

rech en. 

•• lat t untep angeführter Berechnung 

Urr nun einen Bezug und Wertmaßstab herbeizuführen, sei hier nun fc lgender zeit­

lic~ er Vergleich angeführt, es ist zu beachten, daß diese Viehpreise ~ich auf den 

Pirrzgau beziehen und regionale Unterschiede vorhanden sein könnte . Es wurden 

de~ halb Viehpreise gewählt, da dies am ehesten dem Wertmaßstab E ines Bauern 

entgegen kommt. 

TabF!IIe 5: Alte Viehpreise entnommen aus lAHNSTEINER, 1980. 

I 1850 1900 1950 1960 1964 

Zu< hthengste 500 fl* 900 fl 18.000 s 18.000 s 21.000 s 
Jät rlinge 160 fl 375 fl 6.500 s 6.000 s 6.500 s 
StL en ;3jährig 230 fl 450fl 8.000 s 8.000 s 6.500 s 
Kü ~e 50 fl 200 fl 6.000 s 7.000 s 10.000 s 
Set weine 1 jährig - 65 fl 1.500 s 1.500 s 1.500 s 
Zie ~en - 8 fl 250 s 250 s 250 s 
Set afe - 8 fl 280 s 400 s 400 s 
"'G ulden 

An ere ringegen ließen sich ihre Rechte nur zum Teil in Geld ablös n, den Rest 

fon erten sie in Form von Reinweideflächen, Wald, Holzbezugsrechten und derglei­

chen ei~ · Über diese Belange wacht seit einiger Zeit die Agrarbezirkst ehörde, wel­

che festzustellen hat ob die Landwirtschaft in ihrem Bestand durch die ~ufgabe des 

Re htes bedroht ist oder nicht, sie kann sofern dies von Nöten ist die J blöse unter-
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bi den oder Auflagen (Ablösesumme zu verwenden für Meliorations- und Struktur­

ve besserungsmaßnahmen des Betriebes). 

Au heutiger Sicht gelten die gesetzlichen Normen des Bundesg setzes über 

"G unJsatzgesetz 1951 über die Behandlung der Wald- und Weiden tzungsrechte 

ie besonderer Felddienstbarkeiten" (WWSGG). Hierzu wurden in en einzelnen 

dejländern einzelne Landesausführungsgesetze geschaffen, für erösterreich 

gil LG. V. 23. 4. 1952, LGBI 1953/2. Zur Ermittlung des Ablösebetra es wird § 22 

WV"rfSGG herangezogen. Das für OÖ. Geltenden WWG 1952 §21 bs. 2. Lit. a, 

uliert dies folgend: "Soferne die Regulierungsurkunden diesbezügl eh keine ein­

de tigen Bestimmungen enthalten, ist für die Kuheinheit (Hornvieh) es regulären 

Ri des ein täglicher Weidefutterbedarf von 13 kg Mittelheu in Rechnun zu stellen". 

Zitat aus BRUGGER und WOHLFAHRTER (1983) bemißt eine Kuhei heit in Ober­

rreich als ein Rind mit ca. 450 kg Lebendgewicht. Jedoch steht d rüber im zi­

en § 21 der OÖ. WWG nichts. 

w· rde man nun dieses Rind (Hornvieh) 130 Tage weiden lassen Ue ach Regulie­

ru gsurkunde unterschiedlich, so kommt man zu einer Futtermenge ie 1.690 kg 

en ,spricht. Nimmt man nun einen Preis von 2,- S pro kg Heu. Dieser ert ist meist 

e as zu hoch, da die Waldweide kein so gutes Futter liefert, aus di sem Grunde 

sol man ihn um 25 bis 50 % reduzieren, es folgt ein Preis zwische 1 ,50 S und 

1, 0 S, im Durchschnitt 1,25 Schilling pro Kilogramm Heu. Daher folgt 1 690 x 1 ,25 = 

2.113,- S, bei einem Kapitalisierungsfaktor 25 (Zinsfuß 4 %) ergebe s eh pro Hom­

vie ein Betrag von 52.813,-- Schilling (nach BRUGGER und WOHLFA RTER, 1983; 

Sc WARZELMÜLLER, 1995) . 

. 5 Klima 

Es gibt allgemeine Eigenschaften des Gebirgsklimas, die mit der Hö e (Zunahme 

de Eistrahlung, der Niederschlagsmenge und Schneedecke, Abnahm der Tages­

mi eltemperatur) oder mit dem Relief (Einfluß der Exposition) zusa menhängen. 

Sp zifißche alpine Eigenschaften hängen mit dem komplexen Bau de Alpen, ihrer 

M .. chtigkeit und Lage zu anderen klimatischen Provinzen zusammen ( ENDA 1988). 
I 
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Abbildung 9. Jährliche Sc ankungen der 

Sonneneinstrahlungs - Intensität (nach 

Daten von FRANZ (1 8). Der Unter­

schied ist in verschied nen Meereshö­

hen ist besonders i 

rend der Vegetations eit ausgeprägt. 

Weiters variiert Strahlungs­

intensität nach der Ja reszeit und Be­

wölkung {OZENDA, 198 ). 

ln öheren Lagen, muß die Sonne dünnere Luftschichten durchdringe und hat da­

he~ eine höhere Strahlungsintensität. Die obere -Grenze liegt ngefähr bei 

2 Tl/cm2/min. 

5 5.2 Niederschlag und Temperatur 

Dat Klima läßt sich am besten durch eine Grafik ausdrücken. Die näc stgelegenen 

Kli astation (Niederschlag und Temperatur) ist jene in Windischgars en auf einer 

Se höhe von 605 m. Natürlich verandern sich Strahlung und Niede schlag nach 

Se höhej Exposition und anderen für das regionale Klima wichtigen aktoren und 

pr· gen so die kleinstandörtlichen Schwankungen ln folgender 
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Abbildung 10: Klimadiagramm für Windischgarsten (Teich I, 600 [m]) . 
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.6 Geologie 

en normmen aus PREY, (1974), JUBELT {1972), STRECKEISEN, (1987); 

W OLEY, et. al. , {197 4), ÜBERHAUSER, {1980). 

HART, (1988) 

5
1
6.1 Der Deckenbau 

D S~ngsengebirge ist ein Teil der Nördlichen Kalkalpen. ln diesem S mmelsurium 

Kalken und Dolomiten befindet sich die Nordtiroler Fazies mit dre Schichtkorn­

pi en. 

drei Schichtkomplexe gliedern sich grob in die Ternberger Decke ( ereich Leon­

ste n - Gaishörndl - Hohe Dirn, die Reichraminger Decke baut die nör Iichen Dolo­

mit orberge auf, das dritte und südlichste Bauelement ist die Höllen ebirgsdecke. 

Di se Höllengebirgsdecke baut den größten Teil des Sengsengebi es auf, die 

Gr nze verläuft nördlich des Gebirgskammes (MüLLER, 1974) . 

....:.: 
1.... 

(J 

Nord C!J 0 
:l E ~ Süd 
0 -E 0 ..... ~ 
V) ::::, - ..c ·-~ 0 V) 0 
0 - 1.... ::t: - .t::: Cb 
c u -c ::::, -0 
0 ~ ::t: V) 

Il I 
Bojuvarisch 

~hb. 1: Protil durch das Sengsengebirge vom Klausbach bis zur Hohen 
Nock (von G. GEYER, aus LAHNER 1938). 

W - Wettersleinkalk 
L - Lunzer sandste1n 
il - Hauptdolorroi t 
P - Plattenkalk 
R - Rhätkalk 
Hl - Hierlatzkalk 
Jb - Juraharnsteinkalk 

K - Klauskalk 
T - Tithonflaserkalk 
N - Neokom 
TL - Tirolische Oberschiebu q 
S - Schubflä.cbe 
l,Il - Schuppen 

Ab ldung 11: Profil durch das Sengsengebirge vom Klausbach bis zur Hohen Nock ( on G. GEYER, 

aus lAHNER 1938, zitiert in 8ACHMANN, 1990). 
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5.6.2 Tektonik 

Di Tektonik des Sengsengebirges beschreibt Moosbauer (1986) e 

logl~chen und tektonischen Kartendarstellung folgend. 

engsengebirge vollzieht sich von Ost nach West fortschreitend di allmähliche 

Tr nnung der Höllengebirgsdecke von der Reichraminger Decke (Tek nische Kar­

te). Ausgangspunkt ist eine Hauptdolomitantiklinale unmittelbar westli der Weye­

rer BögJ~m in deren Kern im Großen Krestenberg (Reichraminger intergebirge) 

W Hersteinkalk auftaucht. Die Antiklinale gabelt sich jenseits der Kru 

lin am pteyreck in die nach Südwest abschwenkende Hahnbaumantikl nale und die 

we erhjr;1 nach Nordwest streichende Sengsengebirgsantiklinale. Le tere wird im 

Ve laufl immer weiter auf die Hauptdolomitvorlagen (zur Reichraminger ecke gehö­

ren ) g,:;schoben. Die Deckengrenze ist durch das Auftreten von Linse aus Lunzer 

Sa dstein und Opponitzer Kalken gekennzeichnet. Der Scheitel der ntiklinale ist 

hä fig zerbrochen und nur selten in seinem ungestörten Umbiegen beo achtbar (wie 

Beispiel am Rohrauer Größtenberg). Der Nordschenkel fällt zie lieh steil ein 

bewirkt dadurch, daß der unterlagernde Hauptdolomit oftmals f t senkrecht 

ste t. Dieser Hauptdolomit zeigt sich auch gegen Westen als immer dü ner werden­

Band, da die Überschiebungsweite immer mehr zunimmt. Diese ü erschiebung 

ber nicht gleichmäßig, da die Antiklinale durch Nord - Süd streich nde Brüche 

unt rbrpchen wird, und zwar so, daß jeweils die Westscholle angehob n und etwas 

wei er nach Norden geschoben erscheint. 

Am Nordfuß treten eine Reihe von Jura - Kreidemulden auf, deren grö 

for tmulde bezeichnet wird und vom Ennstal bis zum Steyrtal streicht. Die Schicht­

tal e reicht bis in die Mittelkreide. Bedingt durch die starke Tekton k liegen die 

Sy klinalen nach Norden gekippt vor, durch spärliche Reste ehemalige Antiklinalen 

vo einander getrennt und immer leicht aufeinander geschoben. Der üdschenkel 

de Deckstirnfalte des Höllengebirges fällt flach mit etwa 20 - 30 Grad ein. Die auf­

rec te Schichtfolge reicht über rudimentäre Lunzer Schichten und Op onitzer Kalk 

bis in ct
1
en Hauptdolomit, der den Kern der Fischbachmulde bildet. Südl eh anschlie­

ße d folgt die oben erwähnte Hahnbaumantiklinale, die schon bald im eichltal von 
I 

der Teich!- Hengststörung zu einer Halbantiklinale zusammengestutzt 'rd An ihrem 

W stende, bei der Mündung der Teichl in die Steyr, tritt als Kern so ar Reiflinger 
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5., .3 Gesteine 

I 5.6.3.1 Wettersteinkalk: 

Die er Kalk bildet den Hauptteil des Sengsengebirges. 

Alt r: Mitteltrias, ca. 207 - 212 Millionen Jahre. 

Die massigen Kalke sind im eigentlichen Riffkalke. Wenn sie stärker 

ka n mjn von einem eigentliche Übergang mit dem Riff gelegenen La nenablage­

run en sprechen, die aus den in der Ozeanbrandung oft bis zum Schi 

ne en Zertrümmerungsprodukten der Riffbauten bestehen. Wichtige Ri ildner sind 

Kai algen. Seine farbliehe Ausprägung reicht von weiß bis gelblich, in ssiger oder 

gro gebankter Struktur. Ihre Mächtigkeit in diesem Gebiet kann viele h ndert Meter 

bet agerJ. 

Die im ~nschliff dunkler erscheinenden Zeichnungen sind Füllungen ei stiger Hohl­

räu e zwischen Gesteinskomponenten und in Fossilien. 

Die Anwitterung (Lösung durch Wasser) macht die Klüfte deutliche 

Kar terscheinungen treten leicht auf. 

AUftreten von Bleiglanz und Zinkblende sowie von Tutfitlagen ( 

vor allem in stratigraphisch höheren Teilen beobachtet. 

5.6.3.1.1 Der Wettersteinkalk und die Bodenbildung 

Flä hig gesehen hat der Wettersteinkalk die größte Ausdehnung im Bereich des 

Auf abengebietes. Es bietet die Grundlage für die derzeit ablaufende B denbildung, 

sie wird nur noch von den alten Ablagerungen dem Braunlehm beein lußt. Auf im 

sto ken im alpinen und subalpinen Raum Rasengesellschaften, Steinfl ren, Zwerg­

str uchheiden, Latschenbestände und subalpine Nadelwälder. 

Auf trockenen Sonderstandorten findet man xeromorphe Kiefernw ·I der (siehe 

Ab ildung 12, Seite 52), aber auch trockene Ausprägungen von Buc enmischwäl-

Wettersteinkalk wird zur Gruppe der "reinen" Kalk gezählt. Sein ni htkarbonati­

r Anteil ist sehr gering (bis 3 %). Er ist kompakt, zerfällt grobblocki und hinter­

bel chemischer Verwitterung nur geringe Lösungsrückstände. D r Mineralbo­

de horizont enthält einen großen Anteil von groben Steinen und ist ei fehlender 

koll vialer Anreicherung feinbodenarm 
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12: Xeromorpher Kiefernwald im Kop-

Es sind also beim Fehlen von 

Braunlehmanteilen g obskelettrei­

che Rendsinen zu find 

Diese feinbodenarme 

bindigen Böden 

durch eine geringe 

higkeit aus. Bestimm 

Wasserhaltefähigkeit 

musgehalt und desse 

vergessen ist aber a 

Wassergehalt des Bo 

und gering 

hnen sich 

asserhaltfä-

einem gewissen Grad für eine Hy­

drophobierung verant ortlieh und 

so in vrelen Fällen ü er die Was­

seraufnahme wie au h Speiche­

rung verantwortlich ist. Dies scheint 

besonders heute im er wichtiger 

zu werden, wenn die gleich­

mäßrge Trinkwasserp 

serer Quellen und n Hochwas-

pengsolling. Im Hintergrund die Schuttströme. die serschutz im Auge b hält. Besan-

mit kleinen Waldstücken durchbrochen sind. Wa- ders in den Latschenf ächen treten 

ren das wirklich einmal Weidegründe für Hornvieh dr·e auch hohe Temperaturen 
(Rinder)? - oder beschränkte sich die Weide auf 

bis zum Boden reic 
heute noch .intakten" Zonen. 

und dort 

Oberflächentemperatu en von 

70 - 80 Grad keine Seltenheit sind. Grund dafür ist die geringe Besch 

ho e Einstrahlung in diesen Höhen. Diese Temperaturen sind oft ein rund für die 

ge inge biologische Aktivität dieser Rendsinen. 
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5.6.3.2 Hauptdolomit 

U grei, den Wettersteinkalk zur Gänze bis auf die Abhänge zum St yrtal und zur 

Kr mmen Steyerling. 

Alt r: Obertrias, ca. 200 Millionen Jahre. 
I 

M .. chtig~~it einige h~ndert Meter. Gilt als Ablagerung (chemische A sfällung) der 

La une jh1nter den R1ffen oder durch Verdrängung (Magnesiummetam rphose, Dia-

ase), indem Kalksteine in Dolomit überführt werden. 

Gr . uer pis braungrauer zuckerkörniger, meist gebankter, charakteristi eh engklüfti­

ge Dolomit. Typisch ist das Ergebnis der Verwitterung, meist große chutthalden 

be tehend aus zentimetergroßen scharfkantigen Würfeln. Dolomit ist z ernlieh anfäl­

lig gegenüber tektonischer Beanspruchung. 

Do omit list ein Kalzium- Magnesium- Karbonat (karbonatisches Dopp !salz) mit ei­

ne Här1e 3,5- 4, brausen mit warmer, verdünnter Salzsäure. 
I 

Fü die praune Farbe ist ein gewisser Bitumengehalt verantwortlich. 

meisten Dolomite sind umgewandelte Kalke. Man nimmt an, daß iese mit Kri­

lisation verbundene Umwandlung kurz nach der Ablagerung und och im noch 

unr erfestigten Sediment stattfand. Bei der Umkristallisation I.NUrden et a vorhanden 

Fo silien zumeist vernichtet oder entstellt. Funde von Fossilien sind d her Ausnah-

älle. 

5.6.3.2.1 Der Hauptdolomit und die Bodenbildung 

D Hauptdolomit bildet den Gesteinssockel des Sengsengebirges. f ihm stockt 

de Gro0teil der montanen Buchenmischwälder. 

Er ist ein "mäßig verunreinigter" Dolomit, wasserdurchlässig, mit s hartkantigem 

Ze all Jnd grusig - sandiger Verwitterung. Die Hauptbestandteile CaC 3 und CaC03 

x gC<D3 sind im Gegensatz zum "reinen" Dolomit mit tonigen Ver nreinigungen 

ischt, die den Feinerdegehalt des Bodens wesentlich erhöhen. 

K bonate werden als Dolomite bezeichnet, wenn der Gehalt des Mi rals Dolomit 

m hr qls 50 % beträgt. Dies entspricht einem Magnesiumgehalt von m hr als 6,5 %. 

B i de y erwitterung werden Karbonate gelöst und weggeführt, so da 

bo atischen Anteile als bodenaufbauende Verwitterungsrückstände urückbleiben 

(S HEFFER SCHACHTSCHABEL, 1992). 
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chemische Verwitterung ist aufgrund des starken physikalischen 

ß, es entstehen tiefgründige, häufig verbraunte Rendsinaböden. I 

ist mit 7 bis 20 % Volumen gering. 

ti~fergelegenen Schichten des oft metermächtigen Dolom 

ls sehr 

s1bieten auch bei offensichtlicher Austrocknung gute WasserrPc:PI1vPn und dem 

..... nnctn•eben eine gewisse Ausweichmöglichkeit bei extremen Verhältn 

iters kann eine humose Einlagerung in tiefere Bodenzonen erfo 

· die Bodenbildung und Wasserregulation auf Dolomit besser 

nk~l~. Die tonigen Verunreinigungen reichen zur Mullbildung aus. 

so daß all-

H lomit Hangstandorten, insbesondere auf Unterhängen, wi häufig ton-

Material zusammengeschwemmt, so daß sogar Braunerden criTQTQ 

ln Verbindung mit Braunlehmeinlagerungen ergeben sie sehr 

reiche Standorte. 

5.6.4 Karsterscheinungen 

ildu~g 13: "Reiner" Karst - .Der nackte Planet". 

Hochflächen der Kalkalpen, vor allem die aus Dachstein - und 

sepkalk und ähnlich bestehenden, zeigen Karsterscheinungen. 

weil Kalk in kohlensäurehaitigern Wasser in geringer nnc.nnro gelöst 
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werden kann. An den Ob rflächen bil­

den sich Rillen und Furche in Richtung 

des abfließenden Wasser Klüfte wer-

• den erweitert, sogenannte 

Klüfte werden zu Spalten und Höhlen 

erweitert, die oft von hterähnliche 

Dolinen ausgehen und Regenwas-

~ ser in die Tiefe ableiten u d so nur in 

geringen Maße Oberfläc engewässer 

zulassen. 

Bei einer Verkarstung unter der 

"schützenden" Vegetations- und Boden­

-~ decke bilden sich rund, s hüsselartige 

., Formen, sogenannte Run aus. 

~ Diese Rundkarren sind a grund ihrer 

Form ein Auffangbecken f · r Feuchtig-

keit, Humus und Mineralb den. Diese 
• "Blumentöpfe" mit ihren "Ur uppen" sind 

nun die Keimzellen für eine beginnende 

~ Wiederbegrünung. 

Dies alles spielt sich gem ei-

nem Menschenleben sehr ab 

und bedarf eines besondere Schutzes. 

Das Karstwasser 

melt aus Spalten 

gesam­

ab und 

speist so Groß- und Ri senquellen, 

schönste Beispiele solcher arstquellen 

sind der Piesling - und eich! - Ur­

sprung. 

ln gleicher Weise kann flie ndes Was­

ser in Höhlen verschwinde : Schwinde 

der Teichl am Ostende 
''Fortgeschrittene'' Vegetation mll einsetzender b · L' H 

erm rnzer aus. 
Bodenentwicklung .• Im Schoß der Erde". 
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Oe gelöste Kalk wird bei Verdunsten des Wassers wieder abgesetzt: abei können 

in öhlen die mannigfaltigen Tropfsteine entstehen. 

Sc ön~te Beispiele: die ausgedehnte Hochfläche des Toten Gebirg s (eine der 

g("ßten Karsthochflächen der Nördlichen Kalkalpen), Teile der Wars heneckgrup­

pe, Teile der Haller Mauern (alle aus Oachsteinkalk) sowie der Ha ptkamm des 

Se gsengebirges (Wettersteinkalk). 

Di du~ch Karren zerfurchten und von Dolinen durchsetzten Hochfläch n des Toten 

Ge irgj s und des Warsehenackens (aber auch Sangsengebirges An erkung des 

Au rs) bieten einen sehr eindrucksvolles Bild der Verkarstung. Das egenwasser 

flie z~erst durch die Karrenrillen ab und wird von ihnen den Klüften und Spalten 

eleitet, in denen es versickert. Nachdem Dolinen und Höhlen dur h Klüfte und 

Stö unQSZonen bedingt und begünstigt werden, sind diese Hohlformen häufig längs 

der elben angeordnet ("Kluft- und Dolinengassen"). 

Klu - und Höhlensysteme können das versickerte Wasser oft sehr wei unterirdisch 

we führen. Öfter schon haben Versuche (mit Färbemitteln, Bärlappspo en und ähn­

lich m) weite und überraschende Wasserwege ergeben. 

ln l en Klüften und Höhlen hat sich zumeist ein gewisses Gleichgewi ht zwischen 

Zu- und Abfluß eingestellt. Wenn die Niedersc~läge zu stark w~rde dann .~ann 

Wa ser auch aus höhergelegenen, normalerwetse trockenen Kluften und Hohlen 

au reten. 
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6 Spezieller Teil 

Al~ ein leil der Umwelt ist der Boden einer ständigen Entwicklung un Sukzession 
un er:wJrfen. Er ist ein Produkt aus dem Zusammenspiel von Ausg angsmaterial 

(GE ste n), Oberflächengestaltung (Relief), Klima insbesondere den W asserverhält-

nis ~en , wie auch der Tier- und Pflanzenwelt - nicht zu vergessen de Mensch mit 

sei ~er Tätigkeit. Diese Faktoren sind die bestimmenden über die Qual ät, Stabilität 

unc die Produktionskraft des Bodens. 

L1 Geschichtlicher Teil 

6.1.1 Aufzählung der Almen und ihrer relevanten Parameter (nc eh den älte-

sten bekannten Daten) 

ln c er folgenden Tabelle 6 handelt es sich hauptsächlich um eigenes 1/ieh. Um die 

Zat I der weidenden Tieren eines Weideberechtigten kontrollieren zu önnen, wur-

der diese gekennzeichnet. 

Ein ~ solche Richtlinie zur Kennzeichnung der Weidetiere wurde bereit p 1810 in ei-

ne r ,.traunkreisämtliche Verordnung" erlassen. 

Tab ~lle 6: Aufzählung der Almen mit deren Gesamtflächenausmaß auf der Südli< hen Seite des 

Sengsengebirges mit ihren Weidetieren nach den Daten aus den Regulierung urkunden (Oie 
Flächendaten in Hektar sind gerundet). 

Na_r-t:!_e der Alpe Größe Horn Scha e Ziegen 
Alp im Walchergraben, Vordersperring, 175 15 0 0 
Grü bel 
Hai JenC~Ipe = Alpe am S_Q_errin_g_ 98 30 0 0 
Edl oder Kegleralpe 178 22 10 0 
A~ in Qer Sperringlahn (Pernk~falpe) 290 28 0 0 
Alp am Hüttriegel, am Kaltwasser, und am 370 40 0 0 
S_j)_E rrin_g_ 
Fot ena,lpe (Sattelbauernalpe) 383 20 50 0 
Alp ~ a_rn Brettstein 209 40 0 0 
S_p_r =!n_g_d_egler Alpe = Alpe im Graben 224 15 0 0 
KoJ '.Q_en_Rsolling und Grubalpe 443 5 50 70 
H~ ler _{_Schwarzegg und am Wald) 197 12 50 20 
Alp ~ a_!! Schrattenriegel 12 5 0 0 
Rie kan IP 194 1 19 0 
Ret enb~cherreith (Alpe im Feuchtthale und im 4 46 20 0 0 
The ile Grubalpe 
Gie erreith, Giereralm und Al2_e im Hörnerlahn und 655 25 0 0 
Ma rreith, Mayralm, S!grisa!Qe, Reith im Vorwald 384 90 70 40 

3859 388 309 130 
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Entwicklung der Weide im zeitlichen und flächenhafter 

der letzten 150 Jahre nahm die Anzahl der "Almen" und t verbunden 

idetiere im Gebiet drastisch ab. Dies mag einerseits an der ituation der 

allgemein gelegen sein und I oder aber auch mit der s rapid ver-

rnden Ertragssituation der Weideflächen. Aus alten Sch · (Regulie-

) gehen noch regionale Ortsnamen hervor, die ei auf eine 

hinweisen, wie zum Beispiel Kühboden, Kuhplan, Saubad 

sind heute alle unter Latschenbestockung, verkarstet oder mi 

"r"""""r''"''"' eilschatten bedeckt. Auf diesen Flächen findet man fast n 

einstige florierende Weidewirtschaft hinweisen könnte. Die 8 

abgeschwemmt, in Klüfte verfrachtet und damit für den Groß I der Vege-

ichbar. Dies dürfte wohl der Hautgrund gewesen sein, 

mehr almwirtschaftlich genutzt wurden. 

16: Die ehemaligen "Kuhböden" auf der Sengsengebirgssüdseite, n Krestenberg, 

Nock und Bärenriedelau. ~ 

1-atschenbereichen finden sich Lufttemperaturen bis . 70 oc und Bodentempe­

im Oberflächenbereich von fast 100 °C, man kann s1ch daher rstellen, daß 

ne guten Bedingungen für pflanzliches Leben sind. Besan ers im Keim­

dium sind derartige Hitze und damit Trockenphasen äußerst e nschränkend, 
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EtJelrau:tenb•lattriges Greiskraut (Senecio abrotanifollus) 

Farbtupfen im Geröll . 

wenn nicht sogar le I, in solchen 

Fällen kommt die ehlende Be­

schattung besonders zum Tragen. 

Verstärkend hinzu k mmt noch die 

geringe Wasserhalt fähigkeit der 

Rendsinen. Einzige ischen in die 

sich das Bodenleb in solchen 

Phasen zurückzieh kann sind 

tiefgründige (oft sige) Böden 

oder Spalten in denen sich 

Feuchtigkeit, Humus und Mineral­

boden angesammelt haben. Von 

diesen Inseln und de 

senpolstern ist eine iederbesie­

delung der ,,unwirtli hen" Kalko­

berflächen denkbar. 

Im "Schatten" der Jtschen kom­

men Mischbaumart n wie Mehl­

beere, Eberesche 

Tanne auf. Die Tan 

ders dort zu finden, o sie in den 

tiefen Spalten Br nlehmverfül­

lungen findet und v r Verbiß ge­

schützt ist (heute die Gams, früher 

die Ziege und ander "zahme Bei­

sseru) und dem A shacken der 

"Bekföhren" (Latschen) entgangen 

ist. Dort und nur do konnten sie 

Platz greifen und s für die Zu­

kunft Inseln schaffe , von denen 

sich der Wald und 

Boden wieder sein errain zurük­

kerobern kann. 
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6 1 2 1 Graphische Aufbereitung der Weide- und Flächendaten. 

ln der folgenden Abbildung 19 sei nun kurz die EntwiCklung der Alpwirtschaft (aus Fläche, Tierart und Stuckzahl) dargestellt. 
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Abbildung 19: Entwicklung der Almen in Bezug auf Anzahl der Weidetiere (hochgerechnet auf .Hornviehgräser") und Gesamtfläche (Waldweide, Alpen, unpro­

duktiver Fläche) (Quellen Regulierungsurkunden, Franz. Kataster, Grundbücher). 
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Bodenkundliehe Aspekte im Bereich des Untersuchungs~ebietes 

Barenriedelau - Jagdhütte 

Rinnen und 

für eine für 

Sie sind 

zu-

exponierten 

ist. ln den 

dort wo 

· on von Braun-

rich tiefgründige 

rapbohrergründig­

ndC?rte bilden sehr er­

,...".,.,.,. .. .,.hige Waldstand-

Hier kommen hauptsächlich Rendsin n bis Braun­

lehme vor, die in vielen verschiedene~ Formen und 

Mächtigkelten verzahnt vorkommen. !n den steile­

ren Bereichen herrschen seichtgründi e Rendsinen 

vor die ein eng verzahntes Muster it Rohböden 

(OC - AC Profile), initialen Bo enbildungen 

(Flechten und Moose auf Fels) und erkarstungs­

erscheinungen bilden. Spalten sind 

Iehm verfüllt, sofern sie nicht direkt der Eroston 

preisgegeben sind. Diese mit Braun! hm gefüllten 

Abbildung 21 . Unterhalb der JagdhOtte, eme enge 

VerknOpfung von Karst und Artenvielfalt 

(Fichte, Tanne, Lärche. Mehlbeere in der 

BaumschiCht). 

Klüfte bildep oftmals das 

diese L~e üpptge 

Nährstoffpo entiale und 

gleich, wa~ auf diesen 

verarmten Standorten 

Verebnung n bezie-

lehm beg ·· nstigten fin­

Braunlehm orizonte 

keit >100 cm). Diese 

en aber meist in Almflächen übergeführt 

intensiven Nutzung unterworfen. D1ese 

...... ,~ ... ,., .... mäßig kleinen Areale eignen sich für die 

.",..,.,"'Tl tche Nutzung. Der beträchtlich grö­

il der Fläche ist aber stärker geneigt. Diese 

sind für die Weidenutzung aufgrund von 

den an der Vegetation und der damit un­

ich verbundenen Erosion sowie dem Näh-
den, tiefgründigen 
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relemententzug aus dem 

des Standortes 

nicht geeignet. 

an den aldweideflä-

erkennen. Denn auch 

lassen sich Degradatio­

und Verka stungen er-

kennen. Diese beson-

· Geneigtes, degradiertes Gelände mrt Karsterscheinungen gung extrem ist, 

ng, die Erosion leicht Platz greifen kann (starke Neigung, 

e Vegetationsdecke) und die Wasserhaltefähigkeit (Anteil b•·n n.n.~r 

~ M 00 100 1 

l I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
6666666666666666666 
~~~~~mm~~~~~~~~~~oo 
0~0~0~0~0~0~0~0~0~0 

24: Bodentiefenkarte für den Bereich Bärenriedelau (alle Angaben in [m]) . 

zil ln dieser Gegend 

oder 

140 
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Abbildung 27: Bodentiefenkarte mit dem Geländemodell verschnitten , die braune Skalierung gibt die Bodentiefe an, die blauen die Seehöhe. Das Modell wird 

aus einem Blickwinkel von 25 o von oben betrachtet, daher sind die ist das Bild etwas verzerrt. (alle Angaben in (m]) . 

Es ist auffällig, daß mit der Zunahme der Neigung auch die Bodenmächtigkeit abnimmt. Dies ist einerseits eine Folge der Erosion an­

dererseits schreitet diese schneller voran, wenn die Grasnarbe verwundet wurde und dies permanent geschieht. So tritt hier bereits 

ab einer Neigung von rund 10 o eine beginnender "Bodenfluß" Richtung Tal ein, der im steilsten Bereich der Aufnahmestreifens 

(>40 °) gipfelt, dort findet man nur noch den rauhen Kalkfels. Im oberen Bereich sind Bodentiefen >90 cm zu finden, diese finden sich 

in Mulden die verschüttete kleine Dolinen sein dürften und so optimale Akkumulationslagen darstellen. Hier finden sich auch jene 

Vegetatjpnstejle, die eine hohen Anzeigerwert tor Stickstoff haben Dies di'lrfte einerseits an der Näbe des altet+StaUas-l~gen und 

durch die Mächtigkeit und Fähigkeit des Braunlehms Nährstoffe zu binden liegen. 
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• 

keine so mächtigen Braunlehmhorizonte (maximale Schlagb hrergründig­

cm) wie bei der Jagdhütte Bärenriedelau zu finden. Dafür ist di Wasserver­

dieses Standortes bedeutend besser, dies beruht auf der T tsache, daß 

ige kleine Quellen zu Tage treten. 

Warum heißt dieser Örtlic keit Sieben­

brunn oder Sieben Träg . Dies kann 

einerseits daran liegen 

Wasser vorhanden war u 7 Tröge zu 

füllen oder die Schüttung Quellen 

war so gering, daß 7 Tröge 

brauchte um es zu speich 

für die Tränke der Tiere mmer genug 

Wasser zu haben. Eine d finitive Aus-

.. , ...... _ sage läßt sich zu diese Ortsnamen 

· ben zu Wasseraufkorn n in alten 

Schriften Im trocken, 

heißen Sommer 1994 w r die Schüt­

tung der Quelle 1 Liter pro Stunde - den 

darauffolgenden nicht vi I besser, im 

Sommer 1996 die 

"Fassung" der Quelle leit te das Was­
Aibhilrtunn 28: Quellfassung bei den 7 Trögen (1 006). Der 

ist voll und die Wanderer können ihren Durst lö- ser per Gartenschlauch b s zur Bären-

riedelau Jagdhütte. 

roßräumig gesehen ist diese Gegend, in dieser Höhenlage äu erst wasser­

Dies findet sich auch in unterschiedlichen Regulierungsurk nden von der 

otzenalm bis zur was auch in diversen Regulierungsurkunde verzeichnet 

st. Es wurde daher oft das Wasser der Dachrinnen gesammelt der aus Deli­

gesammelt, welche Schnee aus dem Winter hatten. So fi en sich hier 

'""n,ncr·c Böden. Hier sind Böden feuchter und kleinstandörtlich fi 

leyflecken und Konkretionen. Der große Teil der Fläche ist jed eh mit gering 
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40. 

ächtigen Rendsinen ausgestattet und bietet daher geringe uffermöglich­

eiten für eine intensive Weidewirtschaft Die Schlagbohrergrü digkeit reicht 

on 0 bis 50 cm und variiert sehr stark nach kleinstandörtliche 

ie Gründigkeit korrel iert sehr stark mit der Hangneigung. Dort 

urch verschiedene Etnflüsse verschwunden ist tritt der blanke 

der Boden 

nd zeigt, daß auch unter der Pflanzendecke Verkarstungsvor änge bereits 

or sich gegangen waren und damit das System äußerst anfäll g für Verkar-

tungsvorgänge ist. Dies mag einerseits an der Waldwirtscha andererseits 

n der Weidewirtschaft liegen. Beides bedingte einen permar enten Nähr­

toffentzugund beides schaffte eine höhere Sonneneinstrahlung (Kahlschlag, 

ichtere Weidewälder) die eine Austrocknung der Standorte mit ich zog und 

der einen Streuaustrag und Humusabbau begünstigte. 

Bodentretenkarte SIEBEN TRÖGE (alle Angaben rn [m]) 
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Ab ildu g 30: "Geländemodell" des Bereiches 7 Tröge. Die braune - graue Skalieru g stellt die Bo­

d,ntiefe dar, die blaugraue die Höhenschichtenlinien. Die Blickrichtung ist 40 o yon oben. 

A~ch pier ist auffallend, daß in den Dolinen sich der Mineralbode1 und Humus 

.". ..... ""'""lt. Durch Erosion und Akkumulation (Stoffeintrag durch Schwer~raft, Wasser, 

, Lawinen, Wind, Laub- und Nadelfall, ... ). Diese kleinen bis mittelgroßen 

Dolinen verändern na­

türlich auch kleinräu­

mig stark die Gelände­

energie. Diese Relie­

funterschiede begün­

stigen natürlich Erosi- iii.;~~~i!;ß"~~~f ·.·:o· 'l;'io..~ 
onsvorgänge. So kann 

ein an sich schwach 

geneigtes Gelände von 

10 o ( Mesorelief R = 30. 

m) schon Neigungs­

unterschiede von fast 

1 00 % aufweisen. Abbildung 32. Gelände 
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Vegetationskundliehe Aspekte im Bereich der untersucht n Gebiete 

Die Vegetationsentwicklung paßt sich wie 

deren Standort seiner direkten Umgebun an. Die Ve­

getation ist ein deutlicher Zeiger vieler erschiedener 

Einflußfaktoren die sich in einem Vegetati nstyp wider­

spiegeln. Es läßt Aussagen über die Wass rversorgung, 

den Licht- und Wärmehaushalt sowie erschiedener 

Nährstoffhaushalte zu. Für diese Zwecke ibt Ellenberg 

unterschiedliche Zeigerwerte für verschie en Pflanzen­

arten an. 

Die Pflanzengesellschaften können aber auch Rück-

der schlüsse auf die Vegetationsentwicklung z 

ches Substrat oder welche Lichtbedürfni 

oder jene Pflanze, ist sie bodenvag oder nicht, erträgt 

sie wechselfeuchte Standorte, kommt sie a f Kalkstand­

orten vor, .... 

Im Untersuchungsgebiet zeigt sich sehr eutlich, daß 

die Pflanzen sehr schnell auf verschied ne Einflüsse 

reagieren. 

So kommen im Bereich von Quellen od r mächtigen 

Braunlehmhorizonten besonders Wechsel euchtezeiger 

vor. Hingegen auf den Karst- und Schu lächen eher 

bodenvage Pflanzen mit Pioniercharakte bis hin zu 

Flechten und Moosen auf Stein. 

Die starke Inhomogenität der Standorte d .. ckt sich be­

sonders im Lichtanspruch und den Sticks offzeigerwer­

ten der verschiedenen Pflanzen aus, er r icht vom der 

Schattenpflanze bis hin zur "Vollichtpflanze ' und das auf 

kleinstem Raum. 

Natürlich wird jede auch noch so kleine ö logische Ni­

sche und sei sie auch noch so klein von ei em Spezialli­

sten genutzt. 

67 



3.1 Bärenriedelau - Jagdhütte 

_ _,._..__ __ 

Eine Liste der aufgenomme~n Pflanzen­

arten finden sie im Tabelle anhang (auf 

Seite 95). Dort finden sie nie t nur die Ar­

ten, sondern auch die Ellenbergzeigerwerte 

für die betreffende Art. 

Die Arten streuen in ihren Ans rüchen sehr 

weit, dies ist durch das oft kle nräumig ver­

schiedene Licht-, Nährstoffang bot zu erklä­

ren (Fels, mit Humus gefüllte S alten). 

So können das kleine Stein echgewächs 

an der Oberfläche und die imp sante Fichte 

(100 cm Bhd, 25,5 m Höhe) auf engsten 

Raum gut nebeneinander e istieren und 

jeder seiner Bereich für sich b stens nutzen 

1953 
wenn nicht gar ergänzen. 

Graphisch 10fach vergrö- Interessant ist (nach Auskunft es örtlichen 
· nachgearbeitet und aufbereitet. Interessant der 

am oberen Rand der .Wiese' steht noch Jäger Johann Schoiswohl), d 

in den letzten trockenen Jah n nichts an 

verloren hat (verglichen mit Nachbarn im Umkreis von 20 m). Dies scheint 

nnenwasser von den 7 Trögen zuzurechnen zu sein . 

. Ein Steinbrechgewächs (Saxifraga spp.). 
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3.2 7 Tröge mit Quellhorizonten, Dolinen und Karrenformen 

man bei der Aufnahme der Pflanzen drei verschiedene Sta 

n und diese getrennt nach Arten und deren Mächtigkeit a fgenommen. 

Iisten finden sie im Tabellenhang auf den Seiten 97 bis 101. ei de Mittel-

rgleichen dieser drei ausgeschiedenen Flächen ergab sich kei signifikanter 

ntorC!r-n··ed der Flächen, was wohl auch an der Inhomogenität der nnerhalb der 

liegen dürfte. Außer von den Stickstoffwerten unterscheiden s eh diese Flä­

. den 7 Trögen auch nicht von der bei der Bärenriedelau. Da aus läßt sich 

n, die beiden Flächen sehr ähnlich sind und das gesamte Ge iet aufgrund 

einheitlichen Geologie, Wasserhaushaltes, Bodengenese, Nutzungsge­

ais relativ homogen beurteilt werden kann. Natürlich sind d 

ich der Quelle sind besonders Erosionsvorgänge zu 

Wasser herrühren und andererseits durch den Tritt veru 

ung begünstigt stammen. 
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Bestandesbilder Impressionen aus dem Wald 

unter welchen Voraussetzungen bildet sich ein Wald. Die bes en Standorte 

zuerst von den Pionieren besiedelt- anspruchslosen Pionierb umarten wie 

Eberesche. 

Der Schutz der Alten (und Sterbenden) läßt die 
vPn1un~nmn aufkommen. 

Abbildung 43: Fichte, Lärche, 
Altbestand, die lichtliebende Pi"'';.,,,",, 
erobert unbestockte Bereiche. 
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6.5 Impressionen aus dem Fels, Wald und Wiese - der ehe aligen Grub-

Koppenalpe 

Abbildung 45 D1e Larche erobert neue Geb11e und stellt dam1t eln neues 

Glied in der Sukzession dar , 

Verschiedene Stadien der V~getationsent­
wicklung und damit verbunden der Zustand 

des Bodens. Seide sind ein 

Mohn, Graser. Glockenblume, Ampfer sie­

Im Schutt und bereiten vor sehe Standfestigkeit einer 

stabil verankert, so bilden sie eine star-

Aus menschlicher Sicht wird damit 

'"""'' "",..'""r·-=-t on fre1er Spielraum e1ngeräumt. 

Blick von Grub- und Koppenalpe Richtung Hohe Nock d1e 

GUCIStlagen stnd bewachsen. strotzt der Eros10n 
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Alpe im KoppengsoiHng, 1888 abgelöst (25 Stück Hornvieh, 80 

Schafe). 

6.6 

wo ist hier 

tige Weide 

Vergleich· 

hl die rich-

Die Frage wo es de Kühen bes­

ser gefällt dürfte si h wohl erüb­

rigen! Ein Lebe sraum, das 

Habitat ist entscheif end für eine 

Beweidung eines Gfbietes, aber 

nicht nur kurzfristi betrachtet. 

Welche Folgen ha welche Art 

und Weise der 8 eidung auf 

ein Biotop? - das ist die ent­

scheidende Frage. 

ln Zeiten wo es in Mitteleuropa 

genügend Milch un Fleisch gibt 

dürfte sich wohl 

Frage stellen, wel 

heutiger Sicht einzu 

Abbildung 49 Die Weide im Tal1995 im flachen Gelande. 
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7 usammenfassung 

rsuchten Gebiet tritt großflächig eine Verkarstung auf, die zu inem großen 

übermaßigen Beweidung durch Hornvieh, Schafe und Ziegen z zuschreiben 

1860 weideten auf einer Fläche von 6700 Joch (inklusive der amalige als 

ktiv ausgewiesenen Fläche, denn auch die wurde mehr oder w niger bewei­

det 38 Stück Hornvieh, 359 Schafe und 130 Ziegen (offiziell). Heute 

no h R chte auf 580 Joch, auf denen 80 Schafe und 20 Ziegen weiden 

Ab r a eh die Forstwirtschaft durch ihre durch Jahrhunderte gehende 

Ni 

Di 

ende Tätigkeit hat das ihre an der derzeitige Situation beig tragen. Man 

abei an Kahlschläge auf besonnten Kalkstandorten von 10 und ehr Hektar. 

nug dessen, man hat auf jenen Flächen Streunutzung, Weide, chneitelung 

n und somit einem dauernden Biomassenexport Vortrieb gege en. Dies al­

e schlußendlich zu einer Versauerung der Böden und der da it einherge­

Degeneration der Böden. 

etation die in diesen Flächen oft sehr sensibel gegenüber Ver iß und Tritt­

.. de ist wurde durch die übermäßige Nutzung derart in Mitleidanse aft gezogen. 

Sie ko nte zwar die Tiere anfangs noch gut ernähren, jedoch die ngenügende 

Sto na hlieferung der kargen Böden tat das ihre und somit konnte die eschwächte 

Ve eta ion nicht mehr flächenhaft ihren schützenden Mantel über das Gestein hai­

ließ so der Erosion ihren Lauf. 

ickelten sich in Laufe der Zeit immer mehr "fruchtbare" Fläche ("Kühplan", 

jchtung Sonderstandorte (Latschenstandorte, Karstflächen, S huttflächen). 

Alt Bö en die aus der Eiszeit (Ablagerungen wie Braunlehm) stamme wurden ab­

ge eh emmt oder wurden zu mächtigen Horizonten akkumuliert. Dara s ergibt sich 

ein klel strukturiertes Mosaik von verschiedenen Standorten und Gege enheiten auf 

die Vegetation reagiert. Wahrscheinlich wird die Vegetation ·eder große 

en rierte Areale besiedeln und eine typische Sukzession ablaufen Ansätze ei­

he Entwicklung sind in der Grub - und Koppenalpe zu erkenne . Dort durch­

einige Baumarten (Lärchen, Tanne, Eberesche), wo sie vo Verbiß ge­

sc ützt sind, den dichten Wald der flächendeckenden Latsche und sc 

unt rs iedliches strukturiertes Bestandesbild und sind so ein Teil in ner Sukzes-
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8 edanken zum Umgang mit Boden und unserer Natu 

"Der Boden als Quelle aller Güter und Werte" 

t aus den 50 chemischen Briefen von Justus von Liebig) aus P r, 1994. 

Sei J rtausenden pflügt und bepflanzt der Mensch den Boden, s 

schichte, seien Wanderungen und seine Kriege sind eng mit de Suche nach 

Na run splätzen verbunden und leben in den Naturvölkern bis heute f rt. Auch die 

lung der Gebirge war nur unter der Voraussetzung einer stabil n Bodenkru­

lich, die die Grundlage für Getreideanbau und Weidewirtschaft lieferte; ent­

spr eh nd pfleglich wurde mit diesem kostbarem Gut umgegangen. ln er heutigen 

Zei ha en sich die Wertvorstellungen zum Teil erheblich geändert: De1 Erwerb von 

Gr nd nd Boden bedeutet vor allem Prestige, Wohlstand und Macht, ofür der Bo­

de rüc sichtslos ausgebeutet und zerstört wird. Nur Wenige wissen, w s sich unter 

F · ßen tatsächlich abspielt, welche Fülle an Lebewesen im Bod verborgen 

ist nd elche enorme Bedeutung der Boden für das Gleichgewicht d r Natur be­

sit . G rade im Gebirge, das mehr als andere Gebiete den Naturgew lten ausge­

und in dem die Bodenbildung nur langsam vorangeht, könne sich schon 

klei ste Störungen katastrophal auswirken. So sind Vermurungen, 

, Erosion und Mißernten in vielen Fällen nicht auf natürliche Ur achen son­

die Mißachtung der vielfältigen ökologischen Funktionen de Bodens im 

ushalt zurückzuführen. 

Oh e B den keine Wiesen, kein Strauch, kein Baum - diese Gedanken agen einem 

dur h d n Kopf wenn man verkarstete Flächen betrachtet und unweig rlich kommt 

ie Frage des "Warum und Weshalb". Doch welche Kräfte sin 

n chaffen, in einer so unwirtlichen Gegend und damit die Grundla 

ac stum. ln einer Handvoll guter, fruchtbarer Erde leben mehr Or nismen als 

Me sch n auf der Erde. Sie sind es die unermüdlich pflanzliche Abf llstoffe zer­

se ten, Mineralstoffe aufbereiten und den neuen, hochwertigen Hum bereitstel­

er Neuaufbau aus toter organische Substanz ist etwas Einm liges in der 

Natur. Schon Goethe kannte diese Naturgesetze als er meinte: "Der Tod ist 

un tgriff der Natur, neues Leben zu schaffen" und "Wie alles sich um Ganzen 

s in dem andern wirkt und lebt, wie Himmelskräfte auf und nied rsteigen ... " 

Faust), so liegt auch das Geheimnis des gesunden Bodens in einer wohl-
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inneren Ordnung, in der die verschiedenen Kräfte der Ab-, 

nisch aufeinander abgestimmt sind. 

''Des Wanderers Lust" Abbildung 51 : "hier fOhlen wir uns wohl" 

-und Um-
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10 rabellena n ha ng 

'0.1 Auszüge aus dem Franziszliischen Kataster 

1( .1.1 Katastralgemeinde I nnerbreitenau 

Tab elle : Auszug aus dem Franziszäischen Kataster für die KG lnnerbreitenau 

Ka as1 ~algemeinde INNERBREITENAU -

Au nat medatum 1827 -

Mi~ rofi mnummer 389 

Nu nero des Benennung Kulturgattung Fläche Fläche Klasse Rein rtrag Grund-

I Iatte 1s des Riedes in Joch Klafter herrschaft 

213 Kelchsauer Hochwald C dritte 1+ /49 
-

Tab4 He 8 Auszug aus dem Franziszäischen Kataster für die KG St. Pankratz 

10 1.2 Katastralgemeinde St. Pankratz 

Kat ~stJ algemeinde ST. PANKRAl 

Auf nah medatum 1826 

Mik ofi mnummer 905 

Nun ero ~es Benennung Fläche Fläche Grund-

E atte des Riedes Kulturgattung in Joch Klafter Klasse Reine rtrag herrschaft 

a 303 I~ Sperrkogel Hochwald B zweite 66+ /31 Steinbach 

a i303 /p Sperrkogel Hochwald A zweite 247+ /20 Steinbach 

aJß03/ Sperrkogel Hochwald C fünfte 18+ ~9 Steinbach 

t/303 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

( '303 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

( /303 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

eli303 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

I 303 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

~11303 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

t 11303 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

i 303 Sperrkogel Felsen außer Kultur I Steinbach 

k 303 Sperrkogel Felsen außer Kultur - Steinbach 
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Nu ~er< des Benennung Fläche Fläche Grund-
31att s des Riedes Kulturgattung in Joch Klafter Klasse Reir ertrag herrschaff 

1/30 ~ Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

rnJ3c 3 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

n/303 Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

o/30~ Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

p/30~ Sperrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

q Sperrkogel Hochwald C fünfte 1 9 Steinbach 

316 Sperrkogel Alpen zweite Steinbach 

ß17/ Speerkogl Alpen zweite 6+ /40 Steinbach . 

ß17~ Speerkog I Gestein außer Kultur Steinbach 

c 11320 a Speerkogl Hochwald C zweite 22+ ~/42 Steinbach 

a 11320 b Speerkog I Hochwald C fünfte 36 28 steinbach 

p/321 Speerkog I Hochwald C fünfte 0+ /24 Steinbach 

~/32( Speerkogl Hochwald C fünfte 0+.!120 Steinbach 

~/32( Speerkog I Hochwald C fünfte 0+1 !131 Steinbach 

e/32( Speerkog I Felsen auOer Kultur Steinbach 

/32( Speerkogl Felsen außer Kultur Steinbach 

/32( Speerkog I Felsen außer Kultur Steinbach 

/32( Speerkog I Felsen außer Kultur l Steinbach 

/320 Speerkog I Felsen außer Kultur Steinbach 

U32C Speerkog I Felsen außer Kultur steinbach 

/320 Speerkog I Felsen außer Kultur Steinbach 

r~/321 Speerkog I Felsen auOer Kultur Steinbach 

321 Speerkog I ? dritte 2+ /9 Steinbach 

322 Speerkog I A lpen zweite 0+ /1 Steinbach 

~32~ Wolfsgraben Hochwald C fünfte 41+ ~/3 Steinbach 

1/32~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 

:/32~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 

( /32~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur steinbach 

4/323 Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 

''323 Wolfsgraben Felsen außer Kultur steinbach 

~/323 Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 
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Nt men des Benennung Fläche Fläche Grund-

ßlatt s des Riedes Kulturgattung in Joch Klafter Klasse Reir lertrag herrschaft 

h/3~~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur I Steinbach 

32<1 Wolfsgraben Alpen zweite O+ß/10 Steinbach 

325/~ Wolfsgraben Alpen zweite 6+ M20 Steinbach 

f325/p Wolfsgraben Gestein außer Kultur Steinbach 

326/~ Wolfsgraben Alpen Zweite 5+ ~15 Steinbach 

ß26/p Wolfsgraben Gestein außer Kultur Steinbach 

~ 1/327 a Wolfsgraben Hochwald c fünfte 17+ /1 18 Steinbach 

c '327 b Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 

p/32 Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 

PJ32 Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 

~/32 Wolfsgraben Felsen außer Kultur I Steinbach 

~/32" Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 

328 Wolfsgraben Alpen zweite .. Steinbach 

~29/ Wolfsgraben Alpen zweite 5+~ '10 Steinbach 

29/t Wolfsgraben Felsen außer Kultur l Steinbach 

30/c Wolfsgraben Hochwald C fünfte 7 0 Steinbach 

30/t Wolfsgraben Felsen außer Kultur Steinbach 

331 Wolfsgraben Alpen zweite 0+ ~? Steinbach 

a 3321 ~ Wolfsgraben Hochwald C fünfte 8+1 ~49 Klaus 

a 3321 p Wolfsgraben Felsen außer Kultur Klaus 

/33~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur Klaus 

a/ 33/~ IJa Wolfsgraben Hochwald c vierte? 11+ /50 Klaus 

al 33/~ ''b Wolfsgraben Hochwald C fünfte 9+1 ''15 Klaus 

a 333 p Wolfsgraben Felsen außer Kultur I Klaus 

/33~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur Klaus 

~33~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur Klaus 

/33~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur Klaus 

4 /33~ Wolfsgraben Felsen außer Kultur I KJaus 

''333 Wolfsgraben Felsen außer Kultur Klaus 

1476 ? Hochwald C fünfte 0+ 1 KJaus 
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11.1.3 Katastralgemeinde Rading 

Talelle ~: Auszug aus dem Franziszäischen Kataster für die KG Rading 

Kc: tas ralgemeinde RADING 

AL fna ~medatum 1827 

Mi ~'- ro1 lmnummer 815 

NufTierc des 

31att s 

Benennung 

des Riedes 

Kulturgattung 

~ 8811 Va Lengau oder Hochwald 

Radinghub 

a 88/~ itb Lengau oder Hochwald 

~/88/p 

b/8S 

c/88 

k"f/88 

102 

104 

105 

114 

a1 68/a ~ 

a/ 68/a b 

a ~68/p 
t/268 

al. 69/a a 

a/. 69/art> 

a 1269/ 

t /269 

cl/269 

a/389/ 

a/~8911 

t 389 

c 389 

Radinghub 

Lengau oder 

Radinghub 

Alpen? 

Lengau oder außer Kultur Alpen? 

Radinghub 

Lengau oder außer Kultur Felsen 

Radinghub 

Lengau oder außer Kultur Felsen 

Radinghub 

Lengau Garten 

Lengau Garten 

Lengau Hochwald 

Lengau Wiesen 

Kohlhütte Hochwald 

Kohlhütte Hochwald 

Kohlhütte außer Kultur Felsen 

Kohlhütte außer Kultur Felsen 

Kohlhütte Hochwald 

Kohlhütte Hochwald 

Kohlhütte außer Kultur Felsen 

Kohlhütte außer Kultur Felsen 

Kohlhütte außer Kultur Felsen 

Kohlhütte außer Kultur Felsen 

Dumau Hochwald 

Dumau außer Kultur Felsen 

Durnau außer Kultur Felsen 

Dumau außer Kultur Felsen 

Fläche Fläche 

in Joch Klafter 

Klasse 

A? 

B dritte 

147 

210 

dritte 

dritte 

A zweite 

zweite 

B zweite 

B dritte 

B zweite 

B dritte 

B dritte 

ReiTrtrag Grundherrs 

chaft 

Spital 

23-+ß/48 Spital 

Spital 

Sp1tal 

Spital 

Spital 

Spital 

2+~ 49 Spital 

Spital 

Spital 

2+3 37 Steinbach 

1+3 35 Steinbach 

Steinbach 

Steinbach 

6+3 44 Steinbach 

10/ >!2 Steinbach 

Steinbach 

Steinbach 

Steinbach 

Steinbach 

Spital 

Spital 

Spital 

Spital 
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Nu rner( des Benennung Kulturgattung Fläche Fläche Klasse Rein ~rtrag Grundherrs 

ßlatt s des Riedes in Joch Klafter chaft I 
d/389 Du mau außer Kultur Felsen Spital 

e/38~ Dumau außer Kultur Felsen I Spital 

f/38 Du mau außer Kultur Felsen Spital 

511 Redenbach Wiesen dritte 2+ /44 Steinbach 

512 Redenbach Hutweide dritte 9 3 Steinbach 

513 Redenbach Wiesen dritte 1 29 Steinbach 

514 Redenbach Hutweide zweite 0 7 Steinbach 

515 Redenbach außer Kultur Fluß-

J 
Steinbach 

bett? 

~16/, Redenbach Hutweide zweite 6+1f52 steinbach 

p16/ Redenbach Hutweide dritte 2+. /12 Steinbach 

5171 Redenbach Wiesen dritte 2+ /27 Steinbach 

541 Redenbach Wiesen dritte 3+ ~2 Steinbach 

t>42/ Redenbach Hochwald c dritte 22 25 Steinbach 

!142/t Redenbach außer Kultur Alpen Steinbach 

543 Redenbach außer Kultur Felsen I Steinbach 

~54~ Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

b/ 44/c I Ja Langeberg Hochwald c zweite 1+~ 56 Steinbach 

b/ 44/; ltb Langeberg Hochwald c Dritte 3+ !>0 Steinbach 

b 544ip Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

c 5441~ Langeberg Hochwald C dritte 2+ 0 Steinbach 

c 544/~ Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

d 544/B Langeberg Hochwald C dritte 4+1_47 Steinbach 

d 544/p Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

E /544 Langeberg Hochwald C dritte 8+f5 Steinbach 

flp44/~ Langeberg Hochwald C dritte 4+2 47 Steinbach 

f ~44/} Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

! /544 Langeberg Hochwald c dritte 1+ ~4 Steinbach 

/544 Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

il~44/ Langeberg Hochwald C dritte 3+50 Steinbach 

i r;>44/lp Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

1<. 544/a Langeberg Hochwald C dritte 7-tO Steinbach 

1<.1544/~ Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

VE:441a a Langeberg Hochwald C zweite 15-t ~0 Steinbach 

VE~4/a b Langeberg Hochwald c dritte 38-t ~0 Steinbach 

l/p44/l Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 
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Nu ~en tles Benennung Kulturgattung Fläche Fläche Klasse Reitrtrag Grundherr-

~latt s des Riedes in Joch Klafter schaft 

hV5~ ~ Langeberg Hochwald C dritte 7+ ~/24 Steinbach 

~7544 Langeberg außer Kultur Felsen - Steinbach 

o/54 Langeberg Hochwald c dritte 21 2/19 Steinbach 

p/54 Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

Rl54 Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

r/54J Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

s/54- Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

t/544 Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

~/54 Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

v/54 Langeberg Hochwald C dritte s~ 58 Steinbach 

fv/54 Langeberg Hochwald c dritte 17 19 Steinbach 

~54• Langeberg außer Kultur Felsen I Steinbach 

/54~ Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

~54 Langeberg außer Kultur Alpen Steinbach 

c 2/54 ~ Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

t2/54 ~ Langeberg außer Kultur Felsen 
1 

Steinbach 

c2/54~ Langeberg außer Kultur Alpen Steinbach 

c2/54~ Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

ei2/S4 Langeberg Hochwald Cdlitte 1+ !54 Steinbach 

12154< Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

~2/54~ Langeberg Hochwald C dritte 1+ /14 Steinbach 

ti2J54 Langeberg außer Kultur Felsen Steinbach 

i2154 Langeberg Hochwald C dritte 1 4 Steinbach 

a/ 46/clla Langeberg Hochwald A erste 12+ ~46 Spital 

a/ 46/~ ilb Langeberg Hochwald B zweite 10+ /42 Spital 

a/p46/c: /c Langeberg Hochwald B dritte 26+r/12 Spital 

a 546'~ Langeberg außer Kultur Felsen Spital 

i:/54€ Langeberg außer Kultur Alpen Spital 

~/54€ Langeberg außer Kultur Felsen Spital 

/54E Langeberg außer Kultur Felsen Spital 

/546 Langeberg außer Kultur Felsen Spital 
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1 P. 1 .4 Katastralgemeinde Ramsau 

Talelle ~0: Auszug aus dem Franziszäischen Kataster für die KG Ramsau 

Kc: tas ralgemeinde RAMSAU 

AL fnahmedatum 1827 

Mi K.ro11mnummer 823 

Nun ero es Benennung Fläche Fläche Grund-

B att~ des Riedes Kulturgattung in Joch Klafter Klasse Reinertrag herrschaft 

1 po5 Dienstberg außer Kultur 130 

a/1 C~5/a a Steinfeld Hochwald B dritte 19+1n Steinbach 

a/1C65/a b Steinfeld Hochwald c vierte 16+45 Steinbach 

1 C p5/b Steinfeld Felsen Steinbach 

b/1 ~65/1 Steinfeld Alpen zweite 3+16 Steinbach 

Steinfeld Hochwald C vierte 3+1/44 Steinbach 

c/1 P65h Steinfeld Alpen zweite 5+52 Steinbach 

c/1 65/t Steinfeld Hochwald C dritte 1 0+20 Steinbach 

c/1 ~5/c Steinfeld Felsen Steinbach 

dl 065 Steinfeld außer Kultur Steinbach 

e/1 65/E Steinfeld Hochwald C vierte 2+1 /35 Steinbach 

e/11 65/t Steinfeld außer Kultur Steinbach 

f/1 01 5/a/p Steinfeld Hochwald Berste 47+19 ISteinbach 

f/1 0 5/a/~ Steinfeld Hochwald C erste 69+2 ISteinbach 

f/1 0 5/a/f Steinfeld Hochwald C zweite 60+2/27 ~teinbach 

f/1 0 Sial Steinfeld Hochwald c dritte 59+1/2 $teinbach 

f/1 0 Sial Steinfeld Hochwald C vierte 35+25 ßteinbach 

f/1( 65/b Steinfeld Felsen ISteinbach 

g/1 0 5/a/~ Steinfeld Hochwald B dritte 25+24 ~teinbach 

g/1 0 5/a/p Steinfeld Hochwald C vierte 7+25 ~teinbach 

g/11 65/t Steinfeld Felsen ~teinbach 

h/11 65/a Steinfeld Hochwald B vierte 111 +18 ~teinbach 

h/11 65/t Steinfeld Felsen ßteinbach 

i/1 C ß5/a Steinfeld Hochwald A vierte 17+39 ~teinbach 

i/1 Oß5/b Steinfeld Felsen pteinbach 

h/1 0 5/a/f Steinfeld Hochwald A erste 37+20 pteinbach 

h/1 01 5/a~ Steinfeld Hochwald Azweite 35+0 fteinbach 
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Nun ero ~es Benennung Fläche Flache Grund-
B atte des Riedes ' Kulturgattung in Joch Klafter Klasse Reinertrag herrschaff 

h/1 65h Je Steinfeld Hochwald A dritte 26+0 Steinbach 

h/1 65/~ d Steinfeld Hochwald A vierte 34+2/22 Steinbach 

h/1 065/:> Steinfeld Felsen Steinbach 
1/1 c 65/a a Steinfeld Hochwald A vierte 20+50 Steinbach 

1/1 C p5/a b Steinfeld Hochwald B vierte 31+3/47 Steinbach 

111 P651l Steinfeld Felsen Steinbach 

m/1 65/~ a Steinfeld Hochwald C dritte 36+41 Steinbach 

m/11 65/c b Steinfeld Hochwald C vierte 16+1/28 Steinbach 

m/1 065/p Steinfeld Felsen Steinbach 

n/1 J65/< Steinfeld Hochwald C vierte 23+1/51 Steinbach 

n/1 P65/l Steinfeld Felsen Steinbach 

o/1 Op5/a. a Steinfeld Hochwald C erste 15+36 Steinbach 

o/1 Op5/a fb Steinfeld Hochwald c ? 13+39 Steinbach 

o/1 Op5/a IC Steinfeld Hochwald C vierte 7+0 Steinbach 

o/1 65/1 Steinfeld Felsen Steinbach 

p/1 65/~ Steinfeld Hochwald Cvierte 11+1/31 ISteinbach 

p/1 65/t Steinfeld Felsen Steinbach 

q/1 65/c: Steinfeld Hochwald C vierte 13+3/26 Steinbach 

q/1 65/t Steinfeld Felsen ISteinbach 

r/1 0 5/a/ ~ Steinfeld Hochwald A erste 66+40 ISteinbach 

r/1 0 5/a/ Steinfeld Hochwald B erste 44+2/22 ISteinbach 

r/1 01 5/a/ Steinfeld Hochwald B zweite 75+0 ~einbach 

f "hl· n •nPr €'\OIQe Nummern ur r.-, anz I ,atast~l Lande::.- Arcmv 

h2/ 065 Stemfeld Felsen ~tembach 

12/ 065 Steinfeld Felsen ~tembach 

1<2/ 065 Steinfeld Felsen ßteinbach 

12/ 065 Steinfeld Felsen ~teinbach 

m2/ 065 Steinfeld Felsen ßteinbach 

n2/ 065 Steinfeld Felsen t>leinbach 

o2J 065 Steinfeld Hochwald C vierte 3+1/41 pteinbach 

p2/ 065 Steinfeld Felsen pteinbach 

q2/ 065 Steinfeld Felsen pteinbach 

r2l 065 Steinfeld Felsen Steinbach 

s2/ 065 Steinfeld Felsen pteinbach 

t2111065 Steinfeld Felsen pteinbach 

u2/ 065 Steinfeld Felsen )teinbach 

v2/ 065 Steinfeld Felsen ?teinbach 
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-
I 

Numero de 81 nennungdes Fläche in Fläche Grundherrs 

Blattes Riedes Kulturgattung Joch Klafter Klasse R inertrag chaft 

w2/1065 Steinfeld Felsen Steinbach 

x2/1065 Steinfeld Hochwald C dritte 0+1/5 Steinbach 

y2/1065 Steinfeld Hochwald c dritte P+213 Steinbach 

z2/1065 Steinfeld Hochwald C dritte +1/28 Steinbach 

a3/1065 Steinfeld Hochwald C dritte +3/26 Steinbach 

b3/1065 Steinfeld Felsen Steinbach 

c3/1065 Steinfeld Felsen Steinbach 

1066 Steinfeld Hochwald 2 316 B dritte +1/15 Steinbach 

1067/a Steinfeld Alpen 3 803 dritte l +1/20 Steinbach 

1067/b Steinfeld Alpen 1 1201 vierte -3/53 Steinbach 

1068 Steinfeld Alpen 1 936 vierte ~+43 Steinbach 

1069/a/aa Steinfeld Hochwald 50 0 B zweite 1+40 Steinbach 

1069/a/ab 
1
Steinfeld Hochwald 40 0 B dritte ~+50 Steinbach 

1069/t Steinfeld Felsen 1 392 Steinbach 

1069/u Steinfeld Felsen 1028 Steinbach 

1069/v Steinfeld Felsen 1 440 Steinbach 

I 
I 

1070 $perrkogel Alpen Steinbach 

1245 ~perrkogel Felsen außer Kultur Steinbach 

1246 lnlder Lahn ? ? außer Kultur Steinbach 

1247 ln der Lahn? ? außer Kultur I Steinbach 

1907 Griesner ? Steinbach 

I 

I 
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1( 1.5 Katastralgemeinde Rosenau 

Tab elle 1: Auszug aus dem Franziszäischen Kataster für die KG Rosenau 

Ka as ralgemeinde ROSENAU 
-

Au na nmedatum 1827 

Mi rof Imnummer 858 

Nu jnero des Benennung Fläche Fläche Grund-
I IattE s des Riedes Kulturgattung in Joch Klafter Klasse R'inertrag herrschaft 

aJ :>81/~ Klambauer Hochwald 8 zweite +2/11 Spital 

a/ '81/ /'p Klambauer Hochwald C dritte 16+2/35 Spital 

a 281 b Klambauer außer Kultur Spital 

p/28 Klambauer außer Kultur Spital 

282 Klambauer Alpen dritte ~+1/9 ? 

1441 ~ Meyrreit der Alpen zweite 0+3/4 Steinbach 

Grafsalpe 

1441 p Meyrreit der Felsen außer Kultur steinbach 

Grafsalpe 

44~ Meyrreit der Alpen zweite +2/10 Steinbach 

Grafsalpe 

443 Rumplmayr Alpen dritte ~+1/8 Steinbach 

Räth 

1~44 a Rumplmayr Alpen zweite ~8+43 Steinbach 

Räth 

1~44 p Rumplmayr Felsen außer Kultur Steinbach 

Räth 

~4451 Rumplmayr Alpen Steinbach 

Räth 

521 Hochsohl kahles Gestein außer Steinbach 

Kultur 

a/ 52:l a Hochsohl Hochwald C dritte 0+2/8 Steinbach 

aJ 522 l;l Hochsohl außer Kultur Steinbach 

b/ 522 a Hochsohl Hochwald C dritte P+39 Steinbach 

b/ 522 b Hochsohl außer Kultur Steinbach 

a/ 537 a Hochsohl Hochwald c Dritte 8+2/9 Spital 

a/ 537 b Hochsohl Felsen außer Kultur Spital 

a/ 537 c Hochsohl Felsen außer Kultur Spital 

b 1S3T Hochsohl Hochwald C dritte Cf+1/21 Spital 
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Nu rnen i:tes Benennung Fläche Flache Grund-
31att s des Riedes Kulturgattung in Joch Klafter Klasse R ~inertrag herrschaft 
P/15 7 Hochsohl Hochwald C dritte 2+36 Spital 
~/15 7 Hochsohl Hochwald C dritte 0+34 ? 
e/15 7 Hochsohl Hochwald C dritte ~+1/32 Steinbach 

f153 Ia Hochsohl Hochwald c dritte p+2/19 Steinbach 
t 1531 /b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

g/ 537 cya Hochsohl Hochwald C zweite 16+0 Steinbach 
g/ 537: atb Hochsohl Hochwald c dritte 1i9+1/18 Steinbach 

9 153 /b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 
I /15~ 7 Hochsohl Hochwald C dntte 0+42 Steinbach 

153 Hochsohl Hochwald C dritte +3/12 Steinbach 

l/153~ Hochsohl Hochwald C dritte 0+12 Steinbach 

153f Hochsohl Hochwald c dritte +2/13 Steinbach 
ml 537bla Hochsohl Hochwald C zwe1te 5+36 Steinbach 
ml 537)a/b Hochsohl Hochwald c dritte 5+28 Steinbach 

m 1531/b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

n/1 537/ ~a Hochsohl Hochwald ? zweite 125+0 Steinbach 

n/1 537/ ~b Hochsohl Hochwald ? dritte 1188+57 Steinbach 

n/ ~537 b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

( 1537 Hochsohl Hochwald C dritte ( +3/28 Steinbach 

p/ 537 a Hochsohl Hochwald C dritte j +3/16 Steinbach 

p/ 537 b Hochsohl Felsen außer Kultur Stembach 

q/1 j537/ jlta Hochsohl Hochwald ? zweite r?+49 Steinbach 

q/1 p37/ /b Hochsohl Hochwald ? dritte 8+45 Steinbach 

q/ 537(b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

rl 537 a Hochsohl Hochwald c dritte ~+34 Steinbach 

r/ 537 b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

sl 537 a Hochsohl Hochwald c dritte 1 +2/35 Steinbach 

sl 537lb 
I 

Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

t 153 Hochsohl Hochwald C dritte +3/26 Steinbach 

u/ 1j537/ jlta Hochsohl Hochwald C zweite 2+42 Steinbach 

u/ 1j537/ ~/b Hochsohl Hochwald c dritte 9+31 Steinbach 

u/ 537 b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

V/ 1~37/ ~a Hochsohl Hochwald C zweite ~5+0 Steinbach 

v/ 1~37/f/b Hochsohl Hochwald C dritte p1+6 Steinbach 

1~37/b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

w/~537ra Hochsohl Hochwald C dritte ~+46 Steinbach 
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NLm er< des Benennung Fläche Fläche Grund-

ßlatt ~s des Riedes Kulturgattung in Joch Klafter Klasse R ~inertrag herrschaft 

VI/ 153 7/b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

xJ 537 a/a Hochsohl Hochwald C zweite ß+3/20 Steinbach 

xJ 537 a/b Hochsohl Hochwald C dritte 5+24 Steinbach 

.X 153 /b Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

/15 1 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

1:/1 5..; 7 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

a ~15~ 77 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

t ~/15ts7 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

c ~15 7 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

d~/15' 7 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

e~/15 7 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

f /152 17 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

g~/15 7 Hochsohl Felsen außer Kultur Steinbach 

nsse St? ? 

I 
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0. I Ellen bergzeigerwerte für die Standorte 7 Tröge und Bären iedelau 

11 Ökologische Zeigerwerte für Gefäßpfanzen 

2 

3 

in Beziehung zur relativen Beleuchtungsstärke. 

lefschattenpflanze 

schen1 und 3 stehend 

4 , ·sehen 3 und 5 stehend 

5 albschattenpflanze 

6 'sehen 5 und 7 stehend 

7 

8 

9 

Vork mme im Wärmegefälle von der nivlaen bis in die 

wa ten ·eflagen. 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

bis 1 

Tem 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

Vorko 

grOndi 

2 

3 

zrschen 1 und 3 stehend 

'f~lezeiger 

· hen 3 und 5 stehend 

· chen 7 und 9 stehend 

NTI ENTALITÄTSZAHL 

en im Kontlnentalitätsgefi.llle von der Atlantikküste 

ln±re Eurasiens, besonders im Hinblick auf die 

ratu hwankungen. 

ozeanisch 

'sehen 2 und 4 stehend 

hen 6 und 8 stehend 

der Bodenfeuchtigkeit Yom flach­

eneo Felshang bis zum Sumpfboden sowie 

S t1<trockniszeiger 

~~hen 1 und 3 stehend 

rryckniszeiger 

4 zwischen 3 und 5 stehend 

5 Frischezeiger 

6 zwischen 5 und 7 stehend 

7 Feuchtezeiger 

8 zwischen 7 und 9 stehend 

9 Nässezeiger 

10 Wechselwasserzeiger 

11 Wasserpflanze 

12 Unterwasserpflanze 

Zeiger für starken echsel (z. B. 3-

Wechseltrockenhelt, 

= 

Wechsell'lässe) I 
Überschwemmung~eiger 

R = REAKTIONZAHL 1 
Vorl<ommen im Gefälle der Bodenreaktit n und des Kalkge­

haltes. 

starkSäurezeiger 

2 zwischen 1 und 3 stehend 

3 

4 

5 

Säurezeiger 

ZWischen 3 und 5 stehend 

Mäßigsäurezeiger 

6 zwischen 5 und 7 stehend ..".J 
1 Schwachsäure - bis Sch •• ~rbasenzeiger· 
mals auf stark sauren 

8 

nie-

9 

Böden. 

Böden.8 zwischen 7 und 9 stehend 

Basen • und Kalkzeiger, stJs auf kalkreichen 

S = STICKSTOFFZAHL 

Vorkommen Im Gefälle der Mineralstoffv rsorgung während 

der Vegetationszelt. 

1 Stickstoffärmste Böden 

2 ZWischen 1 und 3 stehend 

3 auf stickstoffarmen Standorte1 häufiger und nur 

ausnahmsweise auf reicheren 

4 zwischen 3 und 5 stehend 1 
5 mäßig stickstoffreiche Standort 

6 ZWISChen 5 und 7 stehend l 
7 auf stickstoffreichen Standort häufiger als auf 

mittelmäßigen 

8 ausgesprochener Stickstoffzeig r 

9 an übermäßig stickstoffreichen $tandorten 
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11 2.2 Bärenriedelau 

Tat ßlle 2: Ellenbergzeigerwerte für den Bereich Bärenriedelau. 

Ga lttung Art L T K F R N 

Act illec atrata agg. 9 2 4 5 8 3 

Ace nitl .. ", napellus (ssp. neomontanum) 7 X 2 7 7 8 
Ale ~em lla alpina (agg.) 9 2 2 5 I 2 2 

Ant ~riSI us nitida 4 4 4 6 8 8 

As~ leni I.Jm viride 4 4 3 6 8 ? 

Ca I unc: vulgaris 8 X 3 X ll 1 1 

Car ~uu~ personata 7 4 2 8 II 8 8 

Circ ium acaule 9 5 4 3 8 2 

Dac tylis polygama 5 6 4 5 6 5 

Dry ppter is fi lix mas 3 X 3 5 5 6 

Eric ß I cinerea 7 6 1 5 2 1 

Eu~ hor~ia amygdaloides 4 5 3 5 18 5 

Fra gari vesca 7 X 5 5 X 6 

Ga I um aparine aparine 7 6 3 X 6 8 

Ga I um odoratum (Asperula odorata) 2 5 2 5 6 5 

Ga I um rotundifolium (scabrum) 2 5 2 5 5 4 

Ger tian ~lla aspera 8 3 4 4 9 2 

Ger ßniu ~ robertianum 5 X 3 X X 7 

Gyn ~nocfarpium robertianum (0 . robertiana) 7 4 5 5 j 8 3 

Hel lebotus niger 3 5 4 5 8 4 

He~ ~tio~ nobilis 4 6 4 4 7 5 

Kna ~tia dipsacifolia 5 4 4 6 6 6 

Lys irnac hia nemorum 2 5 2 7 7 7 

Mel ica nutans nutans 4 X 3 4 l x 3 

Mer ha l longifolia (sylvestris) 7 5 4 8 19 7 

Me r~uri lis perennts perennts 2 X 3 X 8 7 

My c~lis muralis 4 6 2 5 X 6 
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Ga ~ung Art L T K F R N 

Pol vstic hum aculeatum (lobatum) 3 6 2 6 6 7 

Pot ßnti Ia erecta (Tormentilla erecta) 6 X 3 X X 2 

Rar ~unc LJius alpestris 9 2 X 7 8 4 

Rar unc ulus lanuginosus 3 6 4 6 7 7 

Rhi ran hus aristatus aristatus 8 4 4 5 5 2 

Sro ifra~ a aizoides 8 3 3 9 8 3 
i 

Sa) ifrac a rotundifolia 5 3 4 6 8 6 

Ser eci< fuchsii (ovatus) 7 X 4 5 X 8 

Se~ leric: varia ( albicans) 7 3 2 4 9 3 

Sile fle vulgaris ssp. glareosa (willdenowi) 9 2 ? 5 8 2 

Sta hy~ alpina 7 4 2 5 9 8 

TeL criu 11 montan um 8 5 4 1 9 1 

Thy mu~ praecox 8 6 5 3 8 1 

Thy mus pulegioides ssp. carniolicus 8 7 4 2 8 1 

Urti ~a 
I 

dioica X X X 6 7 8 

Viol a biflora 4 3 4 6 7 6 

Mittelwert 5,8 4,4 3,3 5,2 6,9 4,6 

I 
Standardabweichung 2,3 1,4 1,0 1,5 2,0 2,4 

I Maximum 9 7 5 9 9 8 

I Minimum 
I 

2 2 1 1 1 1 
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1 ).2.3 7 Tröge (Bereich Wald, westliche Hälfte) _ 

-Tat elle ß: Ellenbergzeigerwerte für den Bereich 7 Tröge Wald Westteil 

Ge: ttung Art L T K F R N 

Ac ~nitL ljl1 napellus (ssp. neomontanum) 7 X 2 7 7 8 

Ad ~no tyles glabra 6 3 4 6 8 4 

Aju ga reptans 6 X 2 6 6 6 

ÄSI len um trichomanes 5 X 3 5 X 3 

ÄSJ len um viride 4 4 3 6 8 ? 

Ast ant a major 6 4 4 6 8 5 

Bet pnic a alopecurus 7 2 4 5 8 3 

Ca I amc: grostis varia 7 3 4 5 8 3 

Ca npapula scheuchzeri 8 2 4 5 X 3 

Ca duu defloratus 7 X 4 4 8 4 

Ch erophyllum hirsutum 6 3 4 8 X 7 

Oe~ cha
1
mpsia cespitosa 6 X X 7 X 3 

Dig tali grandiflora 7 4 4 5 5 5 

Dry opteris dilatata (austriaca) 4 X 3 6 X 7 

Dry opte~ris filix mas 3 X 3 5 5 6 

Eri( a I herbacea ( carnea) 7 X 3 3 X 2 

Eu~ horbia amygdaloides 4 5 3 5 8 5 

Ger ~tia ella aspera 8 3 4 4 9 2 

Gyr rnot~rpium robertianum (0 . robertiana) 7 4 5 5 8 3 

Hel ebdrus niger 3 5 4 5 8 4 

Hie acit ~m sylvaticum (murorum) 4 X 3 5 5 4 

HUf erz a selago 4 3 3 6 3 5 

Hy~ eric um maculatum 8 X 3 6 3 2 

Luz ~Ia alpino-pilosa (spadicea) 7 2 ? 7 4 3 

Lyc opo jium annotinum 3 4 3 6 3 3 

Me lca nutans nutans 4 X 3 4 X 3 

Me curi FiliS perennis perennis 2 X 3 X 8 7 

Oxc: lis acetose !Ia 1 X 3 5 4 6 
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Ge ttung Art L T K F R N 

Po a nemoralis 5 X 5 5 5 4 

Po ystifrum Ionchilis 6 4 3 5 8 3 

Po enti Ia erecta (T ormenti II a erecta) 6 X 3 X X 2 

Pri nulc: elatior 6 X 4 6 7 7 

Ra ~unc ulus lanuginosus 3 6 4 6 7 7 

Sa ifra pa rotundifolia 5 - 3 4 6 8 6 

Sc bio~a canescens ( suaveolens) 7 7 6 3 8 3 

Se ~ecip fuchsii (ovatus) 7 X 4 5 X 8 

Tet criL m montanum 8 5 4 1 9 1 

Th' mw praecox ssp. polytrichus 8 3 5 4 8 1 

Vac cinipm oxycoccus microcarpum 8 4 6 9 1 1 

Vac cini~m vitis-idaea 5 X 5 4 2 1 

Val eriana tripteris 7 3 2 5 X 2 

I Mittelwert 5,7 3,7 3,7 5,3 6,4 4,1 

II 
Standardabweichung 1,8 1,2 0,9 1,4 2,2 2,0 

I Maximum 8,0 7,0 60 9,0 9,0 8,0 

Minimum 1,0 2,0 2,0 1,0 1,0 1,0 

I 
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1 Q.2.4 7 Tröge (Bereich Wald, östliche Hälfte) 

Tab ~lle 4: Ellenbergzeigerwerte für den Bereich 7 Tröge Wald Ostteil 

Ga tung Art l T K F R N 
Ace nitu rn napellus (ssp. neomontanum) 7 X 2 7 !7 8 

AdE nos yles glabra 6 3 4 6 ß 4 

As~ leni ~m trichomanes 5 X 3 5 ~ 3 

As~ leni ~m viride 4 4 3 6 ß ? 

Ast antia major 6 4 4 6 ß 5 

Bet pnica alopecurus 7 2 4 5 ß 3 

Ble ~'hnum spicant 3 X 2 6 12 3 

Ca! ~ma rostis varia 7 3 4 5 ß 3 

Car ~uu~ defloratus 7 X 4 4 ß 4 

Dig tali grandiflora 7 4 4 5 p 5 

Dry pptsrls dilatata (austriaca) 4 X 3 6 ~ 7 

Dry pptE~ris filix mas 3 X 3 5 p 6 

Eric a herbacea ( carnea) 7 X 3 3 I' 2 

Eu~ hortj>ia amygdaloides 4 5 3 5 ß 5 

Hel ebo us niger 3 5 4 5 ß 4 

He~ atica nobilis 4 6 4 4 V 5 

Hu~ erzia selago 4 3 3 6 ~ 5 

Hy~ eri~m maculatum 8 X 3 6 I~ 2 

Knc utia arvensis 7 6 3 4 ~ 4 

Luz ula sylvatica ssp. sieberi 3 3 2 5 2 3 

Mel ca I nutans nutans 4 X 3 4 I( 3 

Me curi ~lis perennis ovata 5 7 4 4 7 5 

Mo hrir gia muscosa 5 3 2 7 ß 2 

Ox< lis acetose !Ia 1 X 3 5 ~ 6 

Pol :,galß chamaebuxus (Polygal. eh.) 6 4 4 3 ß 2 

Pol l!sticlium 
I 

lonchitis 6 4 3 5 ß 3 

Pot ~ntil a erecta (Tormentilla erecta) 6 X 3 X ~ 2 

Rar uncylus lanuginosus 3 6 4 6 lf 7 

I 
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G ttung Art L T K F R N 
Sa ifra~a rotundifolia 5 3 4 6 8 6 

columbaria gramuntia 8 7 5 2 5 2 

Se ~eci :> fuchsii (ovatus) 7 X 4 5 X 8 

Te criLm montanum 8 5 4 1 9 1 

Th mu~ praecox ssp. polytrichus 8 3 5 4 8 1 

Val cinium myrtillus 5 X 5 X ~ 3 

Mittelwert 5,4 4,3 3,5 4,9 6,4 4,0 

\ 
Standardabweichung 1,8 1,4 0,8 1,3 2,3 1,9 

Maximum 8,0 7,0 5,0 7,0 9,0 8,0 

Minimum 1,0 2,0 2,0 1,0 [ 2,0 1,0 

I 
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Tat 

1r2.s 7 Tröge Bereich Quellhorizont 

elle 5: Ellenbergzeigerwerte für den Bereich 7 Tröge Queölhorizont. 

Ge ttung Art L T K F R N 

Ac ~ille ~I millefolium millefolium 8 X X 4 X 5 

Ac Dnitl m napellus ssp. formosum 7 3 5 7 6 6 

Ad ~no Wies glabra 6 3 4 6 8 4 

Aju ~a reptans 6 X 2 6 6 6 

As1 blen um viride 4 4 3 6 8 ? 

ße , onicr alopecurus 7 2 4 5 8 3 

Ca am'fgrostis varia 7 3 4 5 8 3 

Ca tnparuta alpina 7 2 4 5 ~ 2 

Ca duus defloratus 7 X 4 4 8 4 

CrE pis alpestris 7 4 4 4 18 2 

Da1 phn~ mezereum 4 X 4 5 'r 5 

Dig tali~ grandiflora 7 4 4 5 ~ 5 

Or} ppt~ris affinis (pseudomas) 3 5 2 6 f5 6 

Or) ppteris filix mas 3 X 3 5 p 6 

Eri' a cinerea 7 6 1 5 ~ 1 

Eu1 horbia amygdaloides 4 5 3 5 ß 5 

Fra ~aria vesca 7 X 5 5 ~ 6 

Ga Ii um pusillum anisophyllum 9 2 4 5 ß 3 

Ge ~m montanum (Sieversia mont.) 7 2 2 5 ~ 2 

Gyr nnocarpium robertianum (0. robertiana) 7 4 5 5 8 3 

He I eborus niger 3 5 4 5 ß 4 

He atica nobilis 4 6 4 4 i1 5 

Hu erz a selago 4 3 3 6 ß 5 

LeL can hemum atratum (halleri) 9 2 4 5 ß 2 

Lot ~s I corniculatus 7 X 3 4 t7 3 

Lu2 ula sylvatica ssp. sylvatica 4 4 2 5 ~ 4 

Lys maehia nemorum 2 5 2 7 !7 7 

Me curiFtlis perennis perennis 2 X 3 X ß 7 

1 01 



I I 

Ge 1hung Art L T K F R N 

Mc ehr ngia muscosa 5 3 2 7 9 2 

Po yga Ia alpestris ssp. alpestris 8 2 4 4 7 2 

Ra r-tun culus lanuginosus 3 6 4 6 7 7 

Ru mex alpestris ( arifolius) 7 3 5 6 8 6 

Sa ifra Ra rotundifolia 5 3 4 6 8 6 

Sc przo nera austriaca 7 7 7 3 8 2 

Se 1eci ;:> fuchsii (ovatus) 7 X 4 5 X 8 

Th mur praecox ssp. polytrichus 8 3 5 4 8 1 

Va ~cin(um myrtillus 5 X 5 X 2 3 

Va 
. ~ 

c1nr~m vitis-idaea 5 X 5 4 2 1 

Val ~riaha tripteris 7 3 2 5 rX 2 

I Mittelwert 5,8 3,7 3,7 5,1 6,5 4,1 

I Standardabweichung 1,9 1,4 1,2 0,9 12.1 1,9 

1 Maximum 
I 

9,0 7,0 7,0 7,0 9,0 8,0 

I Minimum 2,0 2,0 1,0 3,0 2,0 1,0 

I 

I 

\ 

1 02 

l 



11 Tabellenverzeichnis 

Ta elle 1. Bromasse - und Nährelemententzuge für erne Umtriebsz~it (U = 130 

Ja~re) [kg*ha-1 TS] be1 verschieden 1ntens1ven Emteverfahre~ (Zahlen in 

Kl9mmer sind die Steigerungsfaktoren in Verhältnis zu Variante I) ~EGER, et al., 

19$1 .... 0 •• .......... . ..... t 31 

Ta elle, 2: Einflußfaktoren auf -~ i~ Säu;~-~-~-~~~~~~~~~;~ - .. ~~~-~-~~~e~ ·~~~~~~~~ER 
BODENZUSTANDSINVENTUR 1993 Zll nach AMT DER TIROLER lAND SREGIERUNG 

1989; ergänzt) . ... .... ........... .............. ..... ................. .... ..................... ............... .. .. 36 

Ta elle 3: Einrge Säuren mit den zugehörigen Basen und den p s - Werten 

(MEIWES, et al., 1984) ........................... ..... ... ...... ..... ~ ... ......................... ........ .... 39 

Ta ellel 4: Ablösen von Weiderechten im Beretch der Sangsenge irgssüdsette 

(R~gulierungsurkunden . Almkataster, Grundbuch).... ..... .. .. ................ .......... 46 

Ta elle 5: Alte Viehpreise entnommen aus LAHNSTEINER, 1980. ~ ..... .. . _ ..... .46 

Ta ellel 6: Aufzählung der Almen mit deren Gesamtflächenausm ß auf der 

Sü~lichen Seite des Sangsengebirges mit ihren Weidetieren nac~ den Daten 

au~ den Regulierungsurkunden (Die Flächendaten in Hektar sind gt rundet) .. 57 

Ta elle 7: Auszug aus dem Franziszäischen Kataster für die KG lnnerbr itenau .... 82 

Ta elle 8: Auszug aus dem Franziszaischen Kataster für die KG St. Pan ratz ........ 82 

elle 9· Auszug aus dem Franzrszäischen Kataster für die KG Radingl ............. 8S 

elle11 0: Auszug aus dem Franziszäischen Kataster für die KG Rams u ............ 88 

elle111. Auszug aus dem Franziszäischen Kataster für-die KG Rosel au ....... 91 

eiJe, 12: Ellenbergze~gerwerte für den Bereich Bär~~~iedelau .... .. ...................... 95 

Ta elle 13: Ellenbergzergerwerte für den Barereh 7 Troge Wald Westlet ........... 97 

Ta elle 14: Ellenbergzeigerwerte für den Bereich 7 Tröge Wald Ostteil .l ............... 99 

Ta 1elle 15: Ellenbergzetgerwerte für den Bereich 7 Tröge Queölhorizont ....... .. ... 1 01 

103 



1 ~bbildungsverzeichnis 
ild~ng 1: ~usschnitt au~ der kartenmäßigen Darstellung des Proje~tvorschlages 

1/~993 fur den Nationalpark Kalkalpen, für den betreffendFn Teil der 

S~ngsengebirges. Herausgeber. Verein ...... ....... ...... .. .......... ...... .. .... t .. ....... .. ....... 6 

ildrg 2. Almen und deren Lage im Sengsengebtrge, geolpgische und 

_gel morphologische Ausgangslage (BAUER, 1953) ..... ............... ...... ~ ... ..... .......... 8 

~ldli!ng 3 Auszug aus dem Franziszäischen Kataster (grafisch nach~earbeitet) 1 0 

tld~ng 4: Waldordnung der Herrschaft Steyr (1586) in einer Absc~rift aus dem 

Jabr 1604 ( Stadtarchiv Steyr, aus WEICHENBERGER, et. al , 1996) 1 . . .. . . . 18 

ildung 5: Kopie einer Regulierungsurkunde. Regulierungserkenntnis 30982/Serv. 

Vom 19 3 1861 "Alpe am Hütrigl, am Spering und Kaltwasser" 

Ab ,:;:~:tv::lt~~:,S:i:~~:~ ;~r~~~~~~~i~~·~;~~~~~ i~·. ~~; . ~~J;~~ . ~. ~~~~: 
i~:::•7 9:::a. ~~; ·~;;I;~~~ ~;r~~~;~~;~~~ ·~;~. ~~~;~ : ~~~· ·~. ~. ~;~~;~~:~ 
am Beispiel Standort Hohe Matzen (SCHAAF, 1992}. Seite 147 .. ...... J .. ·--~- - - ..... 37 

Ab ild~f!9 8: Aufbau und Zerfall von Tonmineralen in Lehrbuch ~er Okologte 

Sct-iUBERT 1991 , (nach LERCH, 1980) ....... .......... .. ...... .... .. ... ... ..... ............ ... ........ 42 

tldl.lng 9. Jährliche Schwankungen der Sonneneinstrahlungs - lnt nsität (nach 

Daten von FRANZ (1978). Der Unterschied ist 1n verschiedenen Me reshöhen ist 

besonders 1m Sommer während der Vegetationszeit ausgeprägt. W 1ters variiert 

die Strahlungsintensität nach der Jahreszeit und Bewölkung (OZENqA, 1988) .. 48 

Ab ild~ng 10. Klimadiagramm für Windischgarsten (Teich I, 600 [m]) ...... L............ .48 

Ab ildung 11 : Profil durch das Sangsengebirge vom Klausbach bis zur Hohen Noch 

(von G. GEYER, aus LAHNE~ 1938, zit ie~ in BACHMANN, ~990) ......... t ............. ~9 
ildJng 12: Xeromorpher Kiefernwald 1m Koppengsolllng. Im Hintergrund d1e 

Schuttströme, die mit kleinen Waldstücken durchbrechen srnd. Waren das 

wirklich einmal Weidegründe für Hornvieh (R1nder)? - oder beschr · kte sich die 

wJide auf heute noch "intakten" Zonen ........................................................ 52 

Ab ildung 13: "Reiner" Karst- "Der nackte Planee ...... ........... ... ....................... ..... 54 

ildung 14· Beginnende Vegetationsentwicklung begünstigt d rch kle1ne 

Kfüfte."Die Pioniere sind da" . .. ............. .. ........... ...... ....... .. ... ... .... ..... ....... ... .... .... 55 

104 



ild~ng 15 "Fortgeschrittene" Vegetat1on mit e1nsetzender Bodenen 1cklung ,,Im 

Ab i:r":ß ~: E~~:· · ~h~·~~;;~~~ · ·:.~~~~~~~~.: ~~· ·~~;· ·· ~~~~~~~~~";;~~~~~~~·;~: 
ZVfSchen Krestenberg, Hoher Nock und Bärenriedelau ................................... 58 

ild~ng 17. Ein farbenfroher P1onier s1chert sich s nen Platz 

E9elrautenblättriges Greiskraut (Senecio abrotanifolius) - Ein arbtupfen im 

Ab i~t:l ; 8; ~~~;~~ ~~h~t;hal~~n ~i.nd ~~· der B~~inn ~i~~; :ed~ ~ins~~~~d:: 
Wjderbegrünung. Im Hintergrund findet sich sogar eine Lärche, di im Schutze 

der Latschen sich empor arbeiten konnte (Grubalpe, 1888 abgelöst ........ .. .... . 59 

Ab ildyng 19. Entwicklung der Almen in Bezug auf Anzahl de Weidetiere 

(h~chgerechnet auf "Hornviehgräser") und Gesamtfläche (Wald ide, Alpen, 

unp~oduktiver Fläche) (Quellen Regulierungsurkunden, Fran Kataster, 

Gr~ndbücher) ............ ......... '" .............................................................. 1 ..... .. ....... . . 60 

Ab ild4ng 20· Karst und Boden auf einer stärker gene1gten Fläche (-60fo) .. . 61 

Ab ildung 21 : Unterhalb der Jagdhütte, eine enge Verknüpfung vop Karst und 

Artenvielfalt (Fichte, Tanne, Lärche, Mehlbeere in der Baumschicht 61 

Ab ildung 22: "Urwaldriese" (1 ,32 m Durchm., 36,7 m Vom 

wa~serspeichernden, tiefgründigen Braunlehm ernährt ............................. ... .. 61 

Ab ildupg 23: Geneigtes, degradiertes Gelände mit Karsterscheinungs ....... ....... 62 

Ab ilduhg 24. Bodentiefenkarte für den Bereich Bärennedelau (alle Ang ben in [m)).62 

Ab ildur g 25: Die Bärenriedelau - Jagdhütte, mit Blickrichtung Windisf garsten. Im 

Vordergrund die ehemalige Weide... .. ... . ....... . . . .............. t........... .62 

ildurm 26: Die Jagdhütte ein fürstliches Domizi l in dieser Gegend .... -t-···.······· ····62 

ildlfg 27 Bodent1efenka~e mit de~ Gelände.modell ~erschn1ttenl d1e ~raune 

Sk~lierung gibt die Bodentiefe an, d1e blauen d1e Seehohe. ~as ~'fell w1rd a~s 
einrm Blickwinkel von 25 o von oben betrachtet, daher s1nd d1e 1st das B1ld 

Ab i~d~: ::~~:el~;~:.::a:~n ~:~m;\ ;~~~~. ;1 ~~;:· ~e; ·~~~~; · :~ .lv~B ~~~ ;: 
Wqnderer können ihren Durst löschen . ........ .............. ................... .... ............... 64 

Ab ilduhg 29 Bodentiefenkarte für den Bereich Sieben Trögen ........................... 65 

105 



I 

Ab ild4ng 30 "Geländemodell'' des Bereiches 7 Tröge D1e bra ne - graue 

Skalierung stellt die Bodentiefe dar, die blaugraue die Höhensc~ichtenlinien . 

Di Blickrichtung ist 40 o von oben . ... . .................................................. 66 

Ab ild ng 31 : Eine steile Flanke (100%) einer Doline ....... ................................ .. ... . 66 

Ab ild ng 32 Gelände mit -60% Neigung ....................................................... 66 

Ab ildung 33: ''Aimfläche in der Koppengsolling Alpe ............................................. 67 

Ab lid!g 34 E1n Jeder Platz wird vielfach genutzt. ...... . . . ............. t . . . ... 67 

Ab i:J:! ~u:::~:~ M~~se, ~r~s~r, Blüte~~tla~zen : ~~~~ ~ ~~~~s J ~~ ~~gs_t:~ 
Ab ildurg 36: Luftbild aus dem Jahre 1953 (Waldstandsaufnahmej. Graphisch 

1 Ofach vergrößert, nachgearbeitet und aufbereitet. Interessant d r Stall am 

oberen Rand der "Wiese" steht noch ................................................................ 68 

Ab ildung 37. E1n Steinbrechgewächs (Saxifraga spp.). . ...... .............. ........... 68 

Ab ilduJlg 38: Die Fichte bei der Bärenriedelau Jagdhütte .. .................................... 68 

ildurg 39: Quellaustritt mit altem Brunnen bei den 7 Trögen. .... . ............. 69 

ildurg 40: Dort wo der magere Boden wenig für die Verjüngung bi tet - ist die 

Kadaververjüngung vorherrschend. 

Ab ildurg 41 : Luftb1ld (1953), für den Bereich Tröge, Teile des 

Schatten des Moosigen Nockes. (ca. 5fache Vergrößerung) 

.. ............ 70 

es sind 1m 

..... 70 

ildung 42: Der Schutz der Alten (und Sterbenden) läßt die Verjüngung 

aufJ<ommen .. . .. . .. .. . . .. .. .. . .. .. .. .. .. .. .. . .. .. .. . .. .. .. . .. .. . .. . . .. . . .. . .. ........ 70 

ildung 43: Fichte, Lärche, Eberesche bilden den Altbestand, d1e ichtliebende 

Pionierbaumart Lärche erobert unbestockte Bere1che. . . . .. 1 . - .... 70 

Ab9ildung 44: Mohn, Gräser, Glockenblume, Ampfer siedeln im Schutt pnd bereiten 

vor . .. . ... .. . .. .. . . ....... ....... .. . ... . ......... ............. 71 

Ab i~:T:u:e~~:~::rhe er~~~~- ne.ue ~~~iete .. ~~~ - ~~~llt d~~~t e1n n ues Gl1~d ;~ 
Ab ild~bg 46: Blick von Grub- Koppenalpe Richtung Hohe Nock, d1e G nstlage sind 

bewachsen .................. .. ... .. .......... . . .. ................... . 71 

ildurg 47: Saftig frisches Grün, dicht verwachsen strotzt der Erosion1 ............... 71 

ildung 48: Alpe im Koppengsoll ing, 1888 abgelöst (25 Stuck Hornv1 h, 80 Stück 

Schafe) ..... ...................... .......... ...... ....... .. ................. ..... .............. ................... ... 72 

Ab ildung 49. D1e Weide 1m Tal1995 1m flachen Gelände ........... .............. ............. 72 

106 



Ab ild ng 50: "Des Wanderers Lust" .................... ................................................... 75 

Ab ild ng 51 : "hier fühlen wir uns wohl" ...................................... ........................ ..... 75 

107 


